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Nr. 263. 1 


Alſo benutzen wir die letzten Tage vor der Wahl zur Aufklärung, 
Wunde, und das Nörgeln allein kann keine ſchlechte Stimmung vertreiben. 
ann, Frau für Frau für die gerechte Sache entſcheiden! 


Wir trachten nach der Ge 


In geordneten und rechtlichen Verhältniſſen ſoll unſere Arbeit geſchützt werden, ſoll aber auch der Segen dieſer Arbeit nicht verkümmern. 
Verhetzung. Die allgemeine Not ſollte uns alle zur nachbarlichen Eintracht ermahnen. 
Ein jedes Kind ſoll in jener Sprache und Sitte erzogen werden, 
für die Freiheit und Gleichberechtigung der religiöſen Bekenntniſſe und ihres Gottesdienſtes. 


Wir geben dem Staate, was des 
Wir verlangen aber auch um des Wohles der Geſamheit willen den beſonderen i 
Schutz unſerer ange 
Auf den Liſten des Deutſchen Wahlblocks ſtehen deshalb ausſchließlich Kandidaten, 


gleichem Maß zu meſſen. 


1 3e In Beombeeg mit Beftellgeld vierteljährlich 14,00 f., = 
8 Bezugspreis In den Ausgabeſtellen monatl. 4.50 81. Bei 2 
3 Boftbezug vierteljährl. 16,16 81., monatl. 5,39 81. Unter Streifband in Polen monatl.8 dl., : 
8 ch 2,50 nzelnummer 25 Gr., Dienstags» und? 
Sonntags⸗Nummer 30 Sr. Bei höherer Gewalt (Betriebsſtörung uſw.) hat der Bes 
8 zieher keinen Anſpruch auf Nachſieferung der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes.; 


uns Bromberger Tageblatt 
Bromberg, Freitag den 14. 


in Polen 


früher Oſtdeutſche Rundſchau 


Es kommt auf jede Stimme a 


damit es keine Drückeberger und Schlafmützen in unſeren Reihen gibt. Durch er heilt man feine 
Wir müſſen alleſamt Hand anlegen am Bau einer beſſeren Zukunft. 


deeeeeeeee Poſtſcheckkonten: Bien 202157. Danzig 2528. Stettin 1847 


Die einſpaltige Millimeterzelle 15 Groſchen die einpal⸗; 
tige e es 125 Groſch. Danzig 10 bz. 1 5 A 2 
— at : 


n! 


Wir müſſen uns Mann für 


Was der deutſche Wahlblock will, iſt allgemein bekannt: en . 8 


rechtigkeit! 


Beim Erwerb des Ackers, bei der Gewährung von 
die ihm nach ſeiner Herkunft und ſeiner Eltern 


die mit unſerer Heimat eng 


Wir find Feind jeder nationaliſtiſchen 
Konzeſſionen ſind alle Bürger mit 


Staates iſt und Gott, was Gottes iſt! 


ſtammten Heimat! | 


verwurzelt find: und ihre Eigenart zu würdigen wiſſen. 


Der Wohlſtand der Heimat — o möchte er ungeſäumt wiederkehren — iſt nicht denkbar, wenn ihre Kinder noch länger im Streit leben, wenn Verhetzung und üble Verleum⸗ 


ung noch länger das Feld behaupten. Unſere Wahl ſei ein B 


Wir halten die große Linie! 


Mag nun der neu zu wählende 


wertvoll, daß wir zur Wahl verpflichtet ſind. Laßt uns darum alle Lauheit abſtreifen. 


rbeiter bis zum rechtsſtehenden Landwirt wählen wir am 16. November 


die Liſte des Deutſchen Wahlblocks. 


Es gibt keine andere deutſche Liſte, es gibt auch keinen anderen Heimatblock. Dieſe Liſte trägt in allen Wahlbezirken der Republick die 


Nur im Wahlbezirk 31 (Thorn Stadt und Land, Culm, Briefen, Strasburg, Lühar, Soldau) und im Wahlbezirk 36 (Samter, Cza 


Wollſtein, Schmiegel) trägt unſere Heimatliſte die 


Das Urteil im Graebe⸗Prozeß. 


Bromberg, 13. November. (Eigene Meldung.) Im 
Prozeß gegen den früheren deutſchen Abgeordneten 
taebe, der jetzt als Spitzenkandidat der Bromberger 
tſchen Liſte wieder aufgeſtellt wurde, wurde heute in der 
Alen Morgenſtunde das Urteil geſprochen. Der Ange⸗ 
(este wurde wegen Vergehens gegen § 129 St.⸗G.⸗B. zu 
Nachts Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen der 
ta lage aus $ 86 St.⸗G.⸗B. wurde auf Freiſpruch er: 
i unt. Der Staatsanwalt hatte 11, Jahre Gefängnis und 
wei Jahre Feſtung beantragt. 
* Der Angeklagte legte gegen das Urteil jofort Be⸗ 
fung ein. 
Einen ausführlichen Prozeßbericht finden unſere 


Leſer in der Beilage der vorliegenden Ausgabe der 


„Deutſchen Rundſchau“. 


Unheiliges um ein Heiligtum. | 
Zur Fortnahme der Kirche von Althütte. 


Mu, ie offtzibſe Polniſche Telegraphenagentur hat den 
Kor am 12. November folgende Meldung ihres Poſener 
rreſpondenten zu verbreiten: 
oſßern, Das Miniſterium für Religionsbekenntniſſe und 
die "etliche Bildung bat das Wojewodſchaftsamt ermächtigt, 
duch Kirche in Althütte (Huta) im Kreiſe Czarnikau der 
irn lichen Bevölkerung zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe 
der 38, die als katholiſche gebaut war, wurde während 
gie Verfolgung der Katholiken durch die Preußiſche Re⸗ 
ie ung von der evangeliſchen Bevölkerung benutzt, denen 
hat dreußiſche Regierung die Kirche zuerkannt hatte. Jetzt 
dieſe ie Polniſche Regierung das frühere den Katholiken in 
mar Ortſchaft zugefügte Unrecht wieder gut ge⸗ 
völk t. Es iſt hervorzuheben, daß die evangeliſche Be⸗ 
wurde ng von Althütte ihres Bethauſes nicht beraubt 
bef e, da ſich dort eine zweite evangeliſche Kirche 
indet.“ 
tape tele Meldung, die von der amtlichen Polnischen Tele⸗ 
lehteben Agentur verbreitet wird, iſt vom erſten bis zum 
börte Satz eine freie Erfindung und enthält uner⸗ 
Weir erleumdungen, die einer fofortigen Zurück⸗ 
ung bedürfen: 
uren Es hat in dem Dorf Althütte, in dem die Katho⸗ 
nur zur preußiſchen und auch zur alten polniſchen Zeit 
die Line Minderheit bildeten und in dem ſie heute etwa 
boliß älfte der Bevölkerung ausmachen, niemals eine ka⸗ 
no che Kirche gegeben. Weder die früheren Bethäuſer 
wurzdie im Jahre 1915 evangelisch geweihte neue Lerche 
in an für die katholiſche Gemeinde gebaut. Alle Kirchen 
Rei thütte waren von der Grundſteinlegung an bis zur 
unde und darüber hinaus während ihrer ganzen Be- 
ungszeit evangeliſche Gotteshäuſer. 122 05 
mals In Althütte und im ganzen Netzediſtrikt hat es nie⸗ 
Verfolgung der Katholiken durch die Preußiſche 


Nr. 12 


Regierung gegeben. Infolgedeſſen hat die Preußiſche Re⸗ 
gierung auch diefe „Verfolgungszeiten“ nicht benutzen kön⸗ 
nen, um eine katholiſche Kirche in Althütte den Evangeli⸗ 
ſchen zu überantworten. Das konnte um ſo weniger ge⸗ 
ſchehen, als es, wie oben bemerkt, in Althütte niemals ein 
katholiſches Gotteshaus gegeben hat. 

3. Unbeſtreitbar wahr iſt dagegen die hiſtoriſche Tat⸗ 
ſache, daß es in Althütte in den Zeiten der alten Republik 
eine Verfolgungszeit der deutſchen Proteſtanten gegeben 
hat. Am Oſterſonnabend 1718 wurde das evangeliſche Bet⸗ 
haus in Althütte, das auf Grund der Privilegien der tole⸗ 
ranten Familie von Czarnowſki erbaut worden war, ver⸗ 
ſiegelt und jeder Gottesdienſt verboten. Am 
3. November 1719 wurde jenes Bethaus zerſtört und der 
evangeliſche Prediger Peckhold mit Gewalt vertrieben. Exſt 
in preußiſcher Zeit, im Jahre 1778, konnte wieder ein evan⸗ 
geliſches Bethaus erbaut werden. 

4. Un wahr iſt endlich die Behauptung, daß die evan⸗ 
geliſche Bevölkerung in Althütte, die noch immer 500 Seelen 
zählt, ihres Bethauſes nicht beraubt wurde, da ſich in 
Althütte noch eine zweite evangeliſche Kirche 
befindet. Wahr hingegen iſt, wovon ſich jedermann durch 
Augenſchein überzeugen kann, daß den evangeliſchen Dent- 
ſchen in Althütte ihre einzige neu erbaute Kirche, an der 
fie als an einer res sacra ein geheiligtes Beſitzrecht hat, 
genommen werden fol. Das im Jahre 1778 erbaute alte 
Bethaus iſt nach genauer ſachverſtändiger Prüfung 
nicht mehr benutzbar. Es iſt nicht allein völlig 
baufällig geworden, ſondern darüber hinaus auch an 
Dach und Balkenwänden derart beſtohlen worden, daß 
es ſich nicht mehr anders als durch einen Neubau wieder 

läßt. 
e bie Meldung der Polniſchen Telegraphen⸗ 
Agentur von A bis Z eine mit Verleumdung gewürzte Un 
wahrheit. Wir hoffen, daß die oberen ſtaatlichen Be⸗ 
hörden, wenn ſie den wahren Sachverhalt erfahren, 
die evangeliſche⸗ Gemeinde Althütte in dem guten Beſitz 
ihrer Kirche belaſſen und ihr den ſonſt notwendigen Pro⸗ 
zeß erſparen, zu deſſen Führung die evangeliſche Gemeinde, 
die im nächſten Jahre ihr 300jähriges Jubiläum feiern 


kann, ſonſt gezwungen wird. 


die Gegner der Abrüſtung 
werden überſtimmt. 


ativen Erledigung der Frage der aus⸗ 
bi e kam am Dienstag, 11. d. M., 
in der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion in Genf die 
zweite große Frage der Beschränkung des n 
materials, auf die von Deukſchland im Intereſſe einer 
wirklichen Abrüſtung von Anfang an großer Wert gelegt 
wurde, zur Behandlung. Dabei errangen die Befürworter 


der direkten Beſchränkung des Kriegsmaterials zunächſt in 


\ 


i äftsordnungsdebatte einen taktiſchen Sieg, 
einer langen Geſchäf 1 
u]. 


indem mit 14 Stimmen gegen u Fran 
Polens, Ingoflewiens, Japans, der n 5 


ekenntnis zur Eintracht und nachbarlichen Verſtändigung. i 


Sejm viel oder wenig beſchließen, — dieſe E idung zum allgemeinen Wohl, dieſes Bekenntnis zur Gerechtigkeit iſt ſchon allein io 
id Haben 01 jetzt keine Zeit, müde zu ſein. Einig und geſchloſſen vom ſozialiſtiſchen 


rnikau, Kolmar, Neutomiſchl, Si, 


1 
e ik N 


Ei: 


Türkei beſchloſſen wurde, die Frage ſoſort zu beraten und 
nicht erſt wie die übrigen grundſätzlich bereits in er 
Leſung erledigten Fragen am Ende der Verhandlungen. 


Schon in der Geſchäftsordnungsdebatte ſagte der deutſche 
Delegierte Graf Bernſtorff, er könne abſolut nicht, De: 
greifen, warum die direkte Beſchränkung des Kriegs⸗ 
materials, die für See rüſtungen möglich iſt, nicht auch 
für Land rüſtungen durchgeführt werden kann, und der 
italieniſche General de Marinis, dem neben Lord 
Robert Cecil die ſofortige Inangriffnahme der be⸗ 
ſonders wichtigen Frage der Kriegsmaterialbeſchränkung zu 
danken iſt, erklärte, daß die Anhänger der direkten Ein⸗ 


ſchränkung des Kriegsmaterials ſeinerzeit nur aus Ver⸗ 


ſöhnlichkeit auf ihre Anſicht verzichtet haben, obwohl ſie ſich 
bewußt waren, daß dadurch eine große Lücke in der Ab⸗ 
rüſtungskonvention beſteht. De Marinis verkennt durchaus 


nicht die Berechtigung der gegen die direkte Beſchränkung 


vorgebrachten Argumente, daß ſie nämlich ſchwer zu kon⸗ 
trollieren iſt, ja, daß die Kontrolle vielfach undurchführbar 
ſein kann, daß ſehr leicht Umgehungen möglich ſind uſw. 


Aber die Frage, ſo erklärte de Marinis heute, iſt ſo 
ernſter Natur, daß unbedingt eine Einigung erzielt 
werden muß. Zwiſchen der vorigen Tagung und der Gegen⸗ 
wart hat ſich die Situation ſehr geändert und die 
Ausgaben für Rüſtungen, von denen der größte Teil für 
das Kriegsmaterial beſtimmt iſt, ſind ſo gewaltig geſtiegen, 
daß gerade dadurch die allgemeine Situation und beſonders 
die Lage im Hinblick auf die Abrüſtungen ungeheuer 
verſchlechtert iſt. Gerade dadurch iſt die öffentliche 
Meinung auch ſchwer beunruhigt und die Kommiſſion kann 
unmöglich die Augen davor verſchließen. 

Der italieniſche Delegierte erinnerte an den Appell des 


Grafen Bernſtorff in der vorigen Tagung und er⸗ 


klärte, er ſei bereit, einen eventuellen deutſchen Vorſchlag 
in der Richtung einer direkten Beſchränkung des Kriegs⸗ 
materials anzunehmen; denn trotz aller berechtigten Ein⸗ 
wände müſſe hier unbedingt eine Konvention geſchaffen 
werden, die für alle Staaten annehmbar iſt, wenn man 


eine tatſächliche und gerechte Herabſetzung der Rüſtungen er⸗ 


zielen will. 


Lord Robert Cecil betonte die Schwierigkeiten einer 
direkten Beſchränkung des Kriegsmaterials, gab zu, daß die 


Publizität allein bei der direkten Beſchränkung als Kontroll⸗ 


mittel nicht genüge, und erklärte das Syſtem der Budget⸗ 
beſchränkung für ein zwar grobes, aber immer noch einzig 
durchführbares Mittel. 


Nach einer kurzen Bemerkung des Grafen Bernſtorff, 


der erklärte, wenn das Syſtem, das gegen Deutſchland an⸗ 


gewendet werde, nicht auf alle anderen anwendbar ift, jo 
müſſe hier ein anderes Syſtem gefunden werden, das dann 
für alle gelten ſolle, wurde die Debatte vertagt. In 
der heutigen Sitzung kam der Antrag der fünf Seemächie 
auf Ausdehnung der Londoner Grundſätze für die Flotten⸗ 
abrüſtung zur Verteilung. Den fünf Seemächten haben ſich 
uls Antragſteller no angeſchloſſen Irland und Kanada. 


— 


Willen zukommt. Wir treten ein 


7 


ſchnn 
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Sympathien eingebracht. 


bdümmſten Organen der deutſchen Preſſe 


genommenen Teilgebieten erzählt wird, 
! 1 Gewmäſch. Im deutſchen Elſaß⸗Lothringen beſtand eine fran⸗ 


der Republik gezückte Schwert auf? 


In Lemberg! 


Gen Ytland wollen wir reiten! 


Der „Mocarſtwowiec“, das Organ des ſogenann⸗ 
ten Großmachtlagers (eine Sanierungsorganiſation) 
veröffentlichte vor einigen Wochen einen Aufſatz, in 
dem er die Endecia in der Deutſchfeindlichkeit zu 
überbieten verſuchte. Das Blatt hatte Deutſchland 
bereits den Krieg erklärt, ja auf die Ziele des künf⸗ 
tigen deutſch⸗ polniſchen Krieges hinge⸗ 
wieſen und ſogar eine Skizze über die Frie⸗ 

dens bedingungen entworfen, die Deutſchland 

nach dem zweiten Grunwald, das ſich vor den 
Toren Berlins abſpielen ſoll, zu diktieren wären. 

Einen Auszug aus dieſem Hetzartikel haben wir in 

Nr. 229 vom 4. Oktober d. J. veröffentlicht. Zu 

dieſem Artikel des „Mocarſtwowiec“ nimmt fetzt ein 

anderes Sanierungsorgan, die Wochenſchrift „Prawda“, 

(Nr. 41) Stellung. Sie ſchreibt dabei u. a.: 


Innerhalb des Regierungslagers entwickelt eine Gruppe 
eine ſehr rührige Tätigkeit, die ſich „Oböz Mocar⸗ 
stwow y“ (Großmachtlager) nennt. Sie umfaßt die Ele⸗ 
mente des Regierungslagers, die deutlich zum Faſzis⸗ 
mus hinneigen und der demokratiſch-parlamentariſchen 


Struktur des Staates einen fait elementaren Haß entgegen- 


bringen. Das antiparlamentariſche Auftreten dieſer Gruppe 
iſt bereits zu einer Berühmtheit geworden und hat ihr viel 
Ihre Forderung, den Sejm „an 
die Freſſe zu packen, direkt am Maul“ iſt ſchon zum Syrich⸗ 
wort geworden. Leider handeln die Anhänger der Groß⸗ 
mächtler nicht ſo faſziſtiſch wie typiſch polniſch. 


Es iſt noch weit bis zur Herrſchaft des Faſzismus 
in Polen, 


es iſt noch vieles, ſehr vieles zu tun, um der Idee des 
Faſzismus in den polniſchen Maſſen den Sieg zu ſichern 
und um den Boden zur. Anderung der Struktur gerade in 
dieſer Richtung vorzubereiten, was früher oder ſpäter er⸗ 
folgen muß, und je früher dies geſchieht, um ſo beſſer für 


den Staat, — und ſchon machen ſich die polniſchen Pioniere 


des Faſzismus an eine Sache heran, die der künftigen 
oberſten faſziſtiſchen Behörde Polens zur Entſcheidung über⸗ 
laſſen werden muß. Als ihr Steckenpferd haben ſie die 
Außenpolitik erwählt. Die „Prawda“ zitiert nun 
einige Stellen aus dem erwähnten Artikel des „Mocarſtwo⸗ 


wiee“ und fährt dann fort: 


Nichts anderes wie eine Demagogie und zwar eine 


dumme Demagogie iſt es, von einem 


\ „Grunwald auf den Vorfeldern Berlins“ 


zu faſeln. Mit ſolchen Loſungen wird der polniſche Faſzis⸗ 
mus nicht weit kommen und niemand mitreißen. Ein ner⸗ 
nünftiger Menſch wird jagen: „Idioten!“ und ſich ab⸗ 
wenden, und der Patriot wird aus Verzweiflung über dieſe 
nichts Gutes verheißende politiſche Naivität und über eine 
derartige Kompromittierung der Idee des polniſchen 
Faſzismus Tränen vergießen. 

Im Weſten werden wir nichts mehr darüber hinaus 
finden, was uns das Verſailler Traktat gegeben 


hat. Und man wird ſich gehörig anſtrengen müſſen, um 


auch dies alles zu erhalten. Um in der e 
militäriſchen Reglements zu ſprechen: — im Weſten iſt 
unſere Rückendeckung, unſere Etappenwirtſchaft, unſereg 
Prapianfverſer gung, we u ei 9 


Unſere Sturmabteklungen ſind im Oſten. 
Lemberg und Wilna, das ſind die Zentren der 
poluiſchen Expanſions⸗Energie, nicht aber Poſen 

1 und Kattowitz. ' 


7 Jegliche Bemühung, dieſe natürliche Ordnung, dieſe 
natürliche „ordre de bataille“ umzugruppieren, wird eine 
vergebliche Bemühung ſein und unter gewiſſen Bedingungen 
zu einer tragiſchen und verderblichen Anſtrengung 
werden. Und dies betrifft nicht uns allein, dies betrifft 
alle aktiven und erreichbaren europäiſchen Kulturen. Das 
letzte Beiſpiel der Folgen eines ſolchen Mißverſtändniſſes 
hatten wir in der Zeit von 1870 bis 1918. Die Expanſions⸗ 


richtung Deutſchlands nach dem Weſten, die Annexion von 
Elſaß⸗Lothringen, hat nach nicht ganz 50 Jahren zu einer 


fürchterlichen Kataſtrophe für Deutſchland geführt. Elſaß⸗ 
Lothringen wird es nicht wiedergewinnen, und was in den 
f über eine an⸗ 
gebliche deutſche Irredenta in den von den Franzoſen ab⸗ 


[zöſiſche Irredenta, aber im franzöſiſchen Elſaß⸗Lothringen 
wird ſich eine deutſche Irredenta mit keinen Geldern bilden 
und auch nicht erhalten. (Wohl aber eine Autonomie⸗ 

bewegung dieſer von Deutſchen bewohnten Provinzen. D. R.) 


Dioch wozu jo weit greiſen? Wir wollen uns die Ge⸗ 
ſchichte der Republik in einer Filmkürzung vor Augen 
führen. Wir ſehen da, daß wir, ſo oft wir im Oſten ſiegten, 
ſtets eine Macht waren, wenngleich wir dies und jenes im 
Weſten verloren. Dagegen hatte jede Niederlage im 
Oſten einen allgemeinen Zuſammenbruch zur Folge. Und 
als es an Kräften zur Abweiſung des Druckes der öſtlichen 
Elemente fehlte, da fehlten ſie auch zur Erhaltung der Un⸗ 
abhängigkeit. Und ſpäter in der Unfreiheit — wo brannten 
da die Feuer des Aufruhrs und das heilige Feuer der Un⸗ 
abhängigkeit? Etwa in Poſen, in Kattowitz, oder nicht viel⸗ 
mehr in Wilna und Lemberg? Woher kam die Frei⸗ 
beit? Wo blitzte das erſte zur Verteidigung der Grenzen 
In Lemberg! 
Wo griffen die Kinder zu den Waffen, und wo werden ſie 
das wieder tun, ſofern es notwendig ſein wird? 


um von Grunwald ſprechen zu können, muß man 
die Geſchichte Grunwalds kennen. Leider hat die 100⸗ 
jährige Unfreiheit das polniſche politiſche Denken auf Irr⸗ 
wege geführt, die Kreiſe ſeines Fluges verengt, und es an 
die Probleme der Unfreiheit geſchmiedet. 


der ſchmerzlichen Gegenwart. 
Labyrinth neuer Loſungen, Ideen, Richtungen, Doktrinen, 


die in der Zeit der Unfreiheit ausgetreten waren. Und auf 
dieſen Fußpfaden kreiſt es bis jetzt in Erwartung des Lichts 
und des Wegweiſers, um ſich durch das Dickicht des nach⸗ 
kriegszeitlichen Unkrauts durchzuſchlagen und das zu wer⸗ 
den, was es ſein ſollte: Eine ſchöpferiſche Kraft und Energie, 
die das Volt auf die höchſten Gipfel der Macht und der 
Entwicklung emporhebt. f 


iſt ein richtiges 


Grunwald und 
die „Huldigung Preußens“ nährten aus weiter Vergangen⸗ 
beit das unbefriedigte Verlangen nach Rache für die Leiden 
N l Nach Wiedererlangung der 
Freiheit geriet das polniſche politiſche Denken in ein ſolches 


daß es ſich ratlos und geängſtigt auf Fußpfade zurückzog, 


Ihr lieben Kinder des polnischen Faſzismus, 
laßt vorläufig noch Berlin den Deutſchen und 
das Lauſitzer Gebiet ebenfalls, 


damit man von euch nicht ſage, daß ihr außer dem Faſeln 
zu etwas anderem nicht fähig ſeid, ſo wie man dies den 
Parteimännern nachſagt. Und laßt auch die polniſche 
Armee in Ruhe! Sie iſt in guten Händen; ihr könnt ihr 
ruhig vertrauen. Die Armee iſt übrigens nur ein winziges 
Teilchen des Volkes und anders als das Volk kann ſie nicht 
ſein. Deshalb geht unter das Volk und weckt in ihm den 
Geiſt, erhebt dort den Geiſt des Kampfes, eines unerbitt⸗ 
lichen Kampfes gegen alles das, was die Seele des Volkes 
vergiftet und vergewaltigt. Kämpft gegen die Propaganda 
der Faulheit, der Widerſetzlichkeit, der Wühlerei, des Un⸗ 
gehorſams, des Räſonierens. Schwingt euch zu einem 
bis zum Fanatismus opferwilligen und bis zur Grauſam⸗ 
keit erhebenden Kampfe mit dem Gift des Bolſchewis⸗ 
mus und des Marxismus auf. Drückt euch nicht von dieſer 
Arbeit durch eine billige Propaganda eines Krieges mit 
Deutſchland. Denkt daran, daß, ſo lange jene Aufgaben 
nicht erfüllt worden ſind, über uns die große Gefahr ſchwebt, 
daß wir im Bedarfsfalle nicht einmal Poſen und 
Kattowitz werden verteidigen können, ſofern hinter der 
Armee nicht ein geſundes Volk ſteht. Seht ihr nicht, daß 
ſich heute im Volke Loſungen des Ungehorſams 
breit machen und daß man den Verſtand und die Fähig⸗ 
keiten der Führer unſerer Armee in Zweifel zieht? Mit 
einem derart vernachläſſigten und widerſpenſtigen Volke 
wollt ihr Berlin erobern? Macht euch nicht lächerlich! 
Den polniſchen Faſzismus wollen wir nicht im Verein 
mit närriſchen Demagogen ſehen. 


| Breit-Ritonoft. 
Was der Korreſpondent des „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ dort ge,ejen hat. 


Ein Mitarbeiter des Krakauer „JIluſtrowany 
Kurjer Codzienny“, der Redakteur K. Wrzos, war 
in dieſen Tagen in Breſt, wobei es ihm gelang, hinter die 
Mauern der Feſtung vorzudringen, wo ſeit über zwei Mo⸗ 
naten die früheren Abgeordneten zum Sejm, die in der 
Nacht vom 9. zum 10. September d. J. verhaftet worden 
waren, hinter Schloß und Riegel ſitzen. Die Erzählung des 
„Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ wird mit der Beſchrei⸗ 
bung der Umſtände eingeleitet, unter denen Redakteur 
Wrzos den Oberſten Bier nacki, den Kommandanten der 
Feſtung Breit Litowſk, in einem Café in Warſchau kennen⸗ 
gelernt hat. In der Unterredung gab der Journaliſt wie⸗ 
derholt dem Wunſche Ausdruck, der Feſtung einen Beſuch 
abzuſtatten, worauf er die Antwort erhielt, daß man ihn, 
wenn er käme, in die Feſtung hineinlaſſen würde, daß es 
aber mit dem Herauslaſſen ſchlimmer wäre. Trotz des Ab⸗ 
ratens fuhr Redakteur Wrzos in dieſen Tagen nach Breſt, 
wo er an einem frühen froſtigen Nuvembermorgen eintraf. 
Mit dem Durchlaßſchein an den Oberſten Biernacki ver⸗ 
ſehen, durchſchritt Redakteur Wrzos eine Reihe von Pforten 
und gelangte ror ein weißes, mit Stacheldraht umgebenes 
Gebäude, das die Auffihrift trug: 


„Militäriſches Unterſuchungs gefängnis“ 
Nachdem er das Gefängnistor paſſiert hatte, wandte ſich 


\ 


der freiwillige Gaſt an einen Gendarmeriewachtmeiſter, der 
nach ſorgfältiger Beſichtigung des Paſſierſcheins dem Jour⸗ 
natiſten ſagte, er möge warten! Dann entfernte ſich der 


Gendarm mit dem Paſſagierſchein. Nun laſſen wir Herrn 
Redakteur Wrzos ſelbſt zu Worte kommen: 
„Ich warte. Neben mir ein Wachtmeiſter der Gendar⸗ 


merie, neben dem Schlüſſelwart der Hauptwirt des am Tore 


befindlichen Wachthauſes, das Auge ſtändig auf mich ge⸗ 
richtet. Es vergeht eine längere Zeit. Der Wachtmeiſter 


kehrt mit meinem Paſſierſchein zurück und ſagt, ich möchte 


ihm folgen. Ich gehe. In einem Nebenraum begegnet mir 
ein Gendarmeriehauptmann. Er fragte, ob ich Herrn Oberſt 
Biernacki ſprechen wolle. Auf meine bejahende Antwort 


erwiderte er in barſchem Tone: „Wiſſen Sie denn nicht, daß 


Ihr Paſſierſchein Sie nicht dazu berechtigt, dieſes Gebiet zu 
betreten?“ Und nach einer Weile fuhr der Hauptmann in 
demſelben Tone fort: „Ihr Paſſierſchein lautet zum Beſuch 


des Oberſten Biernacki, der im Offiziershotel, nicht aber 
im Unterſuchunasgefänanis wohnt. 
augenblicklich nicht im Gefängnis. Sie werden alſo bis zu 


Der Herr Oberſt iſt 


ſeiner Rückkehr warten müſſen, damit die Sache geklärt 
wird. Ich bitte mir zu ſolgen. Ich gehe alſo hinter dem 


Hauptmann der Gendarmerie ber und werde in ein Zimmer 


auf dem Korridor rechts geführt. „Leibesviſitation!“ don⸗ 


nert der Wachtmeiſter. Offenbar iſt dies hier Sitte; ich pro⸗ 
Haben Sie eine Waffe? 


teſtiere aber nicht und ſchmeige. 
Nein. Ich bitte alles, was Sie bei ſich haben, heraus⸗ 
zulegen. Ich leere den Inhalt meiner Taſchen. Der Wacht⸗ 
meiſter donnert: Alles, alles! Ich unterſchreibe dann ein 
Verzeichnis der abgegebenen Sachen, als plötzlich ein Maior 
in der Tür erſcheint, der etwas mit dem Hauptmann 
flüſterte. In der Folge dieſer Unterredung wurde mir mein 
Taſchentuch znrückbedeben. Doch die Peviſion war noch nicht 
zu Ende. Eine Waffe haben Sie alſo nicht, ſagte er und 
rief plötzlich, als ob er mich überraſchen wollte: „Hände 
hoch!“ Die Hände des Wachtmeiſters durchwüßlen raſch 
meine Taſchen. Sie können ſich ſetzen, ſagte der Haupt⸗ 
mann. Die Reyiſion iſt jetzt endlich beendet. Vier mili⸗ 
täriſche Herren verlaſſen meinen „Warteraum“. Raſch 
ſchließt ſich hinter ihnen die Tür. Nach einem Augenblick 
öffnet ſich die Tür wieder und irgend ein Unteroffizier ſtellt 
einen Krug in den Raum. Waſſer, ſagte er, als ob er die 
Störung entſchuldigen wollte. Die Tür ſchließt ſich wieder, 
und um mich herum herrſcht vollkommene Stille. i 


Ich bin gefangen. 


Ich weiß noch nicht, wie lange ich auf den Oberſten Bier⸗ 
nackt werde warten müſſen; doch ich verliere nicht den 
Humor, beſonders da ich mich in einer der Zellen be⸗ 
finde, über die verſchiedene Legenden im Umlauf find. An 
der Wand entdeckte ich eine Gefängnisordnung, die 
ein genaues Bild über das Leben der gefangenen ehemali⸗ 
gen Abgeordneten gibt. Danach wird im Sommer um fünf 
Uhr früh und im Winter um ſechs Uhr aufgeſtanden. Die 


Ruhezeit beginnt um 9 Uhr abends. Das Frühſtück wird 


im Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr ausgeteilt, das 
Mittag um 12 Uhr und das Abendbrot um 5½ Uhr. Die 


Eſſenszeit beträgt jedesmal eine halbe Stunde. Von 2 Uhr 
an beginnen die Spaziergänge im Hof und zwar zu zweien 


und zellenweiſe. Mit den Gefangenen aus auderen Zellen 
dürfen ſie nicht in Verkehr treten, und es iſt möglich, daß 


tober bis 15. November. 


bezirken bis 90 Prozent durch die Kreiskommunalverbändt 


ſie voneinander nichts wiſſen. Der normale Spasternen 
dauert eine halbe Stunde. Nach dem Reglement iſt es 15 
Gefangenen nicht erlaubt, ſich im Laufe des Tages auf Bi. 
Bett zu legen, es ſei denn, nach einer entſprechenden . 
ordnung des Arztes. Um 11 Uhr vormittags treten ei 
Gefangenen zum Rapport an, und bei dieſer Gelegen! 
können ſie ihre Bitten norbringen. Die Gefangenen der 
verpflichtet, ihre Vorgeſetzten zu grüßen und während die 
Spaziergänge auf jedes „Halt“ ſtehen zu bleiben. Für 
Ordnung in den Zellen müſſen ſie ſelbſt ſorgen. 


Die Gefangenen find geſchoren 


und werden mindeſtens einmal in der Woche raſiert. 
heitsfälle müſſen der vorgeſetzten Behörde gemeldet w g 
Die im Reglement vorgeſeßenen Strafen ſind: Dunkelzel a 
hartes Lager, Waſſer und Brot, ſowie Einzelhaft. at 
Ich ſpaziere in der Zelle länas und auer. Sie iſt f it 
Schritt lang und drei Schritt breit, weiß getüncht und ne ö 
eher nach Armut als nach Teuchtiakeit. In einer Höhe che 
etwa drei Metern an der Decke befindet ſich eine elektri ei 
Glühbirne. In der linken Ecke ſteht ein eiſernes Bett. 
Schritt lang und eineinhalb Schritt breit. Unter er 
hohen Strohſack liegen drei Bretter. Der aus dicken . 
und dickem Stroh beftehende Strohſack iſt mit einem La 18 
aus grober Leinwand bedeckt, das Kopfkiſſen, ein Sack and 
Stroh, hat einen Bezug ebenfalls aus grober Leinwand, An b 
iiber dem Bett liegt eine grau⸗braune wollene Dede. 
Bett ſteht ein Schemel: in der rechten Ecke befindet fi 
Spucknanf, in der linken ein Eimer mit Deckel und gi 
Krug. An der Wand iſt ein Kleiderhaken mit drei 57 
knaufen. Das Fenſter iſt bedeutend über Männergröße A 7 
oebracht, nach innen zu mit Draht, von außen mit eine 10 
Gitter umgeben und durch einen Blechkaſten verhüllt. Du 
das enter ſieht man nur den Himmel. m 
Nach einem einſtündigen Aufenthalt in der einſam 25 
Zelle wurde Redakteur Wrzos von dem inzwiſchen ir a 
troffenen Oberſten Biernacki befreit. Sämtliche Sa a 
wurden ihm zurückgegeben. In das Kabinett des Oberſt 44 
das im erſten Stockwerk gelegen iſt, geführt, benutzte 55 
Redakteur Wrzos, als er einen Augenblick allein gelaſſt 
wurde, die Gelegenheit, durch das Fenſter zu ſchauen. 


gran 
erden. 


Die Grundſteuer. 


Das Kreisblatt (Oredowuih bringt zur Zeit = 
Landwirten die Aufforderung zur Zahlung der zwe or. | 
Halbjahresrate der Grundſteuer in der Zeit vom 15. 


Die Grundſteuer baut ſich auf alten katarang 
Unterlagen auf. Die urſprüngliche Grundſteuererrechn * 
liegt daher 60—70 Jahre zurück. Bahn, Straßenbau, durl, 
geführte Melioration, Kunſtdunganwendung, Ande run, 
der Marktlage durch die Grenzztehung, Nachfrage nach = es 
dukten brachten ſeitdem weſentliche Verſchiebungen in | 
nach früheren Geſichtspunkten vorgenommenen Bonitte ran, 
gen. Die alten Normen ſind aus dieſem Grunde ſtark > 
fechtbar, zum mindeſten gerade bei hoch bonitierten 0 
meiſt ſchweren — Böden wegen der hohen in Anbetr ef 
des zur Zeit hohen Tarifes, beſonders in Betracht komme 
den Werbekoſten. be 

Aus der fingierten Steuer iſt eine tatſäch lich, 


geworden. Intereſſe an den urſprünglichen Ertrag 


tungen hatte der Beſitzer einmal als Kreditſuchend * 
indem er die Normen möglichſt hoch wünſchte, das ande 
Mal als Steuerzahler, indem er die Nutzungszahlen ſein 
Beſitzes natürlich in beſcheidenen Grenzen zu halten ho 1 
— Die geldliche und wirtſchaftliche Lage der Vor beſitz 
kommt alſo noch heute nach einer Reihe von Jahr a 
zum Teil zum Ausdruck. Niemand hat ſeinerzeit ga gt 
daß dieſe theoretiſche Annahme praktiſche Steuerformen 8 
nehmen würde. ; ; ent 
Eine weitere Härte für den Steuerzahler liel, 
darin, daß dieſe nunmehr zum Ausdruck kommende & ahne 
nur mit dem Grund und Boden verbunden iſt und ge 
Rückſicht auf die finanzielle Kraft des Steuerzahlers ung. 70 
rufen wird. Eine Berückſichtigung der Weta 
des Grundſtückes ſelbſt und des durch fie bedingten Zimt 7 
dienſtes tritt nicht ein. Käufe und Grundſtücksüh ef 
nahmen — ſofern nicht in neuerer Zeit getätigt — erfuhr 5. 
eine neue wirtſchaftliche Belaſtung, die beim Vertrag 
abſchluß nicht unter Kalkulation geſtellt werden konnte. 5 
Die derzeitige formelle ſteuerliche Benefjung 15 
Grundſteuer ſtammt noch aus der Inflations zeit Mi, 
erfolgt nach der Formel Grundſteuer (czysty dochs) 75 
20000 : 11369. Zu dieſer jo errechneten Stage 
grundſteuer tritt eine ſog. Progreſſion nach folgen 
Skala: 
Zuſchlag: über 38 ZH. bis 88 ZH in Höhe von 10% 
f über 88 Zt. bis 264 Zt. in Höhe von 20 % 
über 264 31. bis 616 Z1. in Höhe von 30% 
über 616 31. bis 1320 31 in Höhe von 40 4 x 
über 1320 J. bis 2190 ZH. in Höhe von 0 
über 2199 31. bis 3079 31. in Höhe von 60% 
über 3079 Zt. bis 4908 3. in Föhe von 80 4 
N über 4398 Zt. in Höhe von 100 % 


Dieſe unter Hinzurechnung der Progreſſion entſtanteg 0 


Endſumme wird mit einem 100prozentigen Zuſchlag ben 
Staatsſteuer erhoben. An Kommunalſteuer können erh? au 
werden von diefer Endſumme (d. h. ohne Progreijion) 55 
Gemeinden bis 40 Prozent durch die Gemeinden und 115 
50 Prozent durch die Kreiskommunalverbände, von G. 


# 
Da hier wie dort noch 10 Prozent für den Provins ee 
verband hinzukommen, jo dürfte praktiſch 100 Prost u 
an Kommunalzuſchlag herauskommen, jedoch nt 
dem Unterſchied, daß hiervon die Gemeinden 40 Prebſge 
für ſich behalten dürfen, während die Gutsbezirke nicht 
eigene Zwecke eine Grundſteuer erheben können. ot 
Ein Beiſpiel: Kataſtrale Grundſteuer — 1017,76 8 
mal 20 000 — 20 355 200,00, dividiert durch 11369 — IM, 
Zloty, 50 Prozent Progreſſion — 895 Zloty, end 
2685,40 Zloty, 100 Prozent Zuſchlag Staatsſteuer = #7 
Zloty, jährliche Staatsgrundſteuer — 5370,80 Zloty, 199 309 
zent Kommunalzuſchlag von 2685,40. Zloty — 2685,40 a rb 1 


pro Halbjahresrate iſt mithin zu zahlen im © 
jahr und Herbſt an den Staat 2685,40 Zloty, an die K 
mune 1342,70 Zloty. rden 

Bei einem Verzug über 14 Tage nach Fälligkeit enn, 


für die Grundſteuer an Verzugszinſen für jeden pen 
N N 


nen Monat 1 Prozent erhoben. Bei gewährter Stu pi 
ermäßigen ſich die Verzugszinſen auf % Prozent? 
Monat. - 


— nn 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


Geſellenprüfung. 


fe Über die Vorausſetzungen und Bedingungen der Ge⸗ 
llenprüfung veröffentlicht die pommerelliſche Handwerks⸗ 
dummer in Graudenz folgendes: Laut Art. 155 der Gewerbe⸗ 
nung hat jeder Kandidat für die Geſellenprüfung außer 
3 Zeugnis über ſeine Lehrzeit auch ein Zeugnis über 
en vollendeten Beſuch einer Fortbildungs⸗ 
ule vorzulegen. Von dieſer Verpflichtung find nur 

che Prüflinge beſreit, die eine Beſcheinigung des Bezirks⸗ 
in lfuratoriums beibringen, daß in dem Orte, in dem fie 
nich Lehrzeit zurückgelegt haben, eine Fortbildungsſchule 

ht beſteht. Außerdem können von der Pflicht zur Vor⸗ 


Hung des Zeugniſſes über den vollen Beſuch einer Fort⸗ 


ane ngsſchule ſolche Prüfungsbewerber befreit werden, die 
hin tatſächlich wichtigen Urſachen ein Zeugnis über deren 
Ben Beſuch nicht erhalten haben. Die Erleichterungs⸗ 

t, in der Lehrlinge, die nur den Nachweis über den 
ne einer Fortbildungsſchule beſitzen, zur Geſellen⸗ 
5 fung zugelaſſen wurden, iſt mit dem 15. Dezember 1929 
der. Kandidaten, die ein Zeugnis über den gänz⸗ 

zen Beſuch einer Fortbildungsſchule haben, legen ihre 
geſtallen prüfung vor einer laut Art. 153 des Gemerbe- 
3 gebildeten Kommiſſion ab, ſolche Bewerber aber, 
rise dieſes Zeugnis zugelaſſen werden, vor einer er⸗ 
er Kommiſſion, der ein Delegierter des Bezirks⸗ 
mratorkums angehört. In Erwägung deſſen, daß die 
er siennif Uſtaw“ vom 29. Auguſt d. J. veröffentlichten 
b hriften, zum erſten Male bei denjenigen Examen ver- 
anden, die normalerweiſe im Oktober ſtattfinden ſollten, 
er eine Verzögerung in der Überweiſung der Angelegen⸗ 
* an die Prüfungskommiſſionen unvermeidlich und 
N ſo mehr, als die neu erlaſſenen Beſtimmungen zu⸗ 
liche Aufklärungen und Verſtändigungen mit den inter⸗ 


Merten Behörden erforderlich machten. 


13. November. 
Graudenz (Grudzigdz). 


\ 2 
Ber, Prozeß Miorzycki. Mittwoch gegen 1 Uhr wurde die 
* Sepp: gegen Redakteur Morzyefi u. Gen. wegen 
85 Ibreißung des das polniſche ſtaatliche 
St beitszeichen tragenden Amtsſchildes des 
1 Grodzkie und der Verſenkung des Schildes in 
u Weichſel fortgeſetzt. Die Verhandlung findet wieder vor 
— Einzelrichter Kulerſki ſtatt. Dem Ablehnungs⸗ 
nicht des Angeklagten bezüglich dieſes Richters iſt ſomit 
3 ſtattgegeben worden. Wie in der erſten Sitzung, ſo 
a auch diesmal nur die Angeklagten Morzyeki und Jordan 
dend: der Angeklagte Hintz iſt weiterhin mit Krankheit 
uuchuldigt. Der Angeklagte Morzyeki, der zuerſt ver⸗ 
Sennen wird, ſtellt in Abrede, bei der Entfernung des 
0 1 aus ſeiner Befeſtigung am Gebäude des Staroſtwo 
1 doskie in der Grabenſtraße (Groblowa!] mittätig geweſen 
es ein, gibt aber feine Anweſenheit bei dem Hineinwerken 
Schildes in die Weichſel zu. Aus den Vernehmungen 
es Angeklagten und den Zeugenausſagen ergibt ſich folgen⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 14. November 1930. 


läſtigen, fo daß ihnen der Wirt ſchließlich keine Getränke 
mehr verabfolgte. Zwiſchen 12 und 1 Uhr kam Redakteur 
Morzyeki auch in das Reſtaurant, angeblich um Zigaretten 
zu kaufen, und ſetzte ſich dann an den Tiſch, an dem Hintz 
und Jordan Platz genommen hatten. Thema ihrer Unter⸗ 
haltung bildeten zum Teil die Einweihung der Deutſchen 
Volksbank ſowie die ihrer Anſicht nach koſtſpielige Licht⸗ 
reklame dieſer Bank. Nach Verlaſſen des Lokales, nachdem 


M. mit H. und J. noch einige Schnäpſe getrunken 
hatte, gingen alle drei gemeinſam nach der Alt⸗ 
marktſtraße (Starorynkowa) vor die Volksbank 

11 


Im Wahlbezirk 30 


| der die Kreiſe Graudenz, Schwetz, 


Tuchel, Konitz und Zempelburg 
umfaßt, üben wir bei der 


Seimwahl 


am 16. November 


und betrachteten deren Lichtreklame, worauf ſie ſich nach 
der Grabenſtraße (Groblowa) begaben, wo Hintz auf das 
Staroſtwoſchild zuging und es herunterreißen wollte. Neben 
dem Kino Apollo ſtand Morzycki und will, nach ſeiner Aus⸗ 
ſage, dem H. von feiner Abſicht abgeraten haben. Der An- 
geklagte Jordan will, als er beobachtet hatte, daß Hintz das 
Schild abreißen wollte, nach der Altenmarktſtraße (Staro⸗ 
runkowa) zurückgegangen fein, dann aber wieder umgekehrt 
ſein, um Hintz von der Ausführung ſeines Vorhabens zu⸗ 
rückzuhalten. Daß dieſe beiden erheblich betrunken waren, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß fie eine Zeche von 39. Zt. 
gemacht haben ſollen. Nach der Entfernung des Schildes 
von der Hauswand ſind alle drei nach der Weichſel gegangen, 
wo das Schild ins Waſſer geſchleudert wurde. Jetzt be⸗ 
hauptet Morzyeki, daß Hintz das Hinein werfen des 
Schildes ausgeführt habe, wohingegen Jordan 
Morzyeki als denjenigen bezeichnet, 
habe. Nach der Verſenkung des Schildes in den Weichſel⸗ 
ſtrom trennten ſich die drei — Morzyeki um nach Haufe zu 
gehen, Jordan und Hintz aber machten noch einen Abſtecher 
in das Nachtkabarett von Szudzik. Eine irgendwie das 
ſtaatliche Hoheitszeichen. oder das Staroſtwo Grodzkie ver⸗ 
letzende Abſicht gehabt zu haben, wird von den Angeklagten 
entſchieden in Abrede geſtellt. — Es wurden bisher etwa 
acht Zeugen vernommen, von denen aber, da niemand 
von ihnen als Augenzeuge in Betracht kommt, zur Sache 


Stimmenthaltung. 


Nr. 263. 


kündete der Richter die Vertagung der Verhandlung auf 
Sonnabend, 10 Uhr vormittags, und zwar in Berückſichti⸗ 
gung eines zu Beginn der Verhandlung von den Verteidi⸗ 
gern des Angeklagten Morzyeki, den Rechtsanwälten 
Marſzalik und Sokolnic ki, geſtellten Antrages, die 
Sache Morzyeki nicht getrennt von der des Hintz zu ver⸗ 
handeln, welchem Antre ge gegenüber Richter Kulerſki ſeine 
Stellungnahme zunächſt vorbehalten und erklärt hatte, daß 
er ſeine Entſcheidung von dem Verlaufe der Verhandlung 
bzw. von dem Ergebniſſe der Zeugenausſagen abhängig 
machen werde. Der Staatsanwalt hatte ſich zwar gegen 
den Antrag dieſer beiden Verteidiger ausgeſprochen, ſich ſe⸗ 
doch mit einer kommiſſariſchen Vernehmung des Angeklagten 
Hintz bzw. mit einer Konfrontation der Angeklagten ein⸗ 
verſtanden erklärt. Auch der Verteidiger Jordans, Rechts⸗ 
anwalt Kurowſki, war dem Antrage ſeiner Konegen 


beigetreten. N 
“ar Bevölkerungsbewegung. In der Woche vom 3. bis 
zum 8. November gelangten auf dem hieſigen Standesamt 
zur Anmeldung: 17 eheliche Geburten (10 Knaben, 7 Mäd⸗ 
chen), ſowie 5 uneheliche Geburten (3 Knaben, 2 Mädchen), 
ferner 19 Eheſchließungen und 15 Todesfälle, darunter 
6 Kinder bis zu einem Jahr (5 Knaben, 1 Mädchen). * 
Ihr zehnjähriges Beſtehen ſeit der politiſchen um⸗ 
wälzung beging am Sonnabend die Staatliche Maſchinen⸗ 
bauſchule. Zu der Feier hatten ſich zahlreiche Abſolventen 
des Inſtituts von auswärts eingefunden; anweſend war auch 
Schulkurator Szwenia aus Thorn. Morgens fand in 
der Pfarrkirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt. Um 11.30 Uhr 
wurde im Stadttheater ein Feſtakt abgehalten, in deſſen 
Verlauf Direktor Her berg einen kurzen Überblick über 
die Geſchichte der Maſchinenbauſchnle, ſowie über ihren 
jetzigen Stand gab: i * 
X Eine überaus ſchändliche Tat, die auf die verworfene 
Geſinnung ihrer Verüber das grellſte Licht wirft, iſt in der 
Nacht zum Mittwoch in der Blumenſtraße (Kwiatowa) be⸗ 
gangen worden. Dort haben verrohte „Menſchen“ dreizehn 
von den dort zur Verſchönerung der Straße von der ſtädti⸗ 
ſchen Gartenverwaltung angepflanzten Akazienbäumchen 
die Kronen abgeſchlagen. Allgemeiner Wunſch iſt es, daß 
es gelingen möchte, der Täter habhaft zu werden, um ihnen 
den gebührenden abſchreckenden Denkzettel verabfolgen u 
können. f 
Laut letztem Polizeibericht wurden acht Perſonen feſt⸗ 
genommen, darunter drei wegen Diebſtahls, drei wegen 
Trunkenheit und ruheſtörenden Lärms, eine wegen Herum⸗ 
treibens und eine weibliche Perſon wegen Verſtoßes gegen 
ſittenpolizeiliche Vorſchriften. — Als verloren ange⸗ 
meldet worden iſt eine Lehrerlegitimation Nr. 1548. 


+ Die Hochwaſſerwelle der Weichſel, die Montag früh 
bereits auf 3,01 Meter zurückgegangen war, ſt ie g bis 
Dienstag früh auf 3,25 und bis Mittwoch früh auf 3,67 
Meter über Normal an und übertraf damit den letzten 
Scheitelpunkt um etwa 30 Zentimeter. Mit weiterem An⸗ 
wachſen iſt vorerſt nicht zu rechnen, da der Waſſerſtand im 
Mittel⸗ und Oberlauf inzwiſchen erheblich dee 


gen iſt. 


t Der Magiſtrat Thorn gibt bekannt: Der Pomme⸗ 
relliſche Wojewode in Thorn (Torun) beſtätigte mit Dekret 
vom 30. Oktober 1930, Nr. III. B. 2853, gemäß dem Beſchluß 
der Wojewodſchaftskammer vom 24. Oktober 1930, den durch 


er Tatbeſtand: Die beiden Angeklagten Jordan unde ſelbſt Weſentliches nicht ausgeſagt werden konnte. Im all⸗ 
Rein 6 waren am Sonnabend, 30. Auguſt d J., im gemeinen wurde als zweifellos feſtgeſtellt. daß Jordan und 
in taurant „Pod trzema Krölami“ (Zu den drei Königen) [ Hintz in ziemlich ſtark trunkener Verfaſſung ſich 
de der Pohlmannſtraße (Miekiewicza). Hier ſprachen ſie [befunden haben. Um 3 Uhr ließ der Verhandlungsleiter, 
m Alkohol eifrig zu und fingen an, andere Gäſte zu be⸗ Einzelrichter Kulerſki, eine Pauſe eintreten. Danach ver⸗ 
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die Stadtverordnetenverſammlung in der Sitzung vom 
18. Auguſt 1930 gefaßten Beſchluß über die Erhebung eines 
Kommunalzuſchlages zu den ſtaatlichen Steuern von 
den Patenten zur Anfertigung und zum Verkauf von Ge⸗ 
tränken für das Jahr 1931 zugunſten der Stadt Thorn. Der 
mit einer Abſchrift des Beſtätigungsdekrets verſehene Be⸗ 
ſchluß iſt im Wortlaut im Anzeigenkaſten des Rathauſes 
angeſchlagen. * 


Im Wahlbezirk 31 


der die Kreiſe Thorn, Culm, Brieſen, 
Strasburg, Löbau und Soldau umfaßt, 


wählen wir bei der Seimwahl 


am 16. November die 


Liſte 22! 


t Folgende Kommunalzuſchläge auf ſtaatliche Steuern 
gelangen gemäß den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften für das Jahr 1931 zur Einziehung: I. 4, 4% und 
5 Prozent von der ſtaatlichen Einkommenſteuer ſowie 
3 Prozent von Dienſtgehältern, Emerituren und Beloh⸗ 
nungen uſw., welche der ſtaatlichen Einkommenſteuer unter⸗ 
liegen; II. 25 Prozent der ſtaatlichen Umſatzſteuer, jofern 
es ſich um Unternehmen und Beſchäftigungen handelt, die 
der ſtaatlichen Umſatzſteuer unterliegen, ſowie 30 Prozent 
von Handelszeugniſſen (Patenten) und Regiſtrierungs⸗ 
karten, die alle Unternehmungen und Berufe vom Staate 
beziehen; III. 100 Prozent zur ſtaatlichen Grundſteuer und 
zwar nur von denjenigen Grundſtücken, die nicht der Steuer 
für unbebaute Plätze unterliegen; IV. 3 Prozent der ſtaat⸗ 
lichen Gebäudeſteuer. 3 505 
v. Entgleiſung eines Straßenbahnwagens. Dienstag 
nachmittag gegen 3 Uhr ſprang ein vom Stadtbahnhof 
(Torun—Miaſto) kommender Straßenbahnwagen an der 
Ecke der Katharinen⸗ und Tuchmacherſtraße (Sw. Katarzyny⸗ 
Sukiennicza) aus noch nicht ermittelter Urſache aus den 
Schienen und ſtellte ſich faſt quer zu den Straßen⸗ 
bahngleiſen. Perſonen kamen dabei nicht zu Schaden. 
Bis zur Beſeitigung des Verkehrshinderniſſes mußte der 
Straßenbahnverkehr durch Umſteigen aufrecht erhalten 
werden. * * 
= Ermittelt wurde die Frau, die im Anfang des ver⸗ 
gangenen Monats ihr erſt fünf Wochen altes Töchterchen 
auf dem Bahnhofe Thorn⸗Mocker (Torun⸗Mokre) aus⸗ 
geſetzt hatte, in der Perſon der obdachloſen, 35 Jahre 
alten Joſeſa Kraweazyk. Die Genannte wurde der 
Staatsanwaltſchaft beim Bezirksgericht übergeben. * * 
= Drei Einbrüche und ſechs gewöhnliche Diebſtähle 
wurden in der Zeit von Sonntag bis Dienstag verübt. 
Wegen überſchreitung der Polizeiſtunde wurden zwei Pro⸗ 
tokolle aufgenommen. — Am Montag wurde eine vom 
Burgoericht in Lemberg (Lwöw) geſuchte Perſon hier an⸗ 
gehalten und nach Lemberg transportiert, ferner wurde eine 
Perſon wegen illegalen Hauſierhandels ergriffen und dem 
Magiſtrat zugeführt. * *. 
== Aus dem Landkreiſe Thorn, 12. November. Über- 
fall. Dienstag nachmittag gegen 5.40 Uhr überfielen zwei 
unbekannte Perſonen in Simon (Siemon) den vom Wochen⸗ 
markt aus der Stadt heimkehrenden Händler mit Milchpro⸗ 
dukten Alekſy Stylecki. Sie ſchlugen ihm mit einem 
Teppich auf den Kopf, ſo daß er zu Boden ſtürzte und raub⸗ 


ten ihm dann die ſilberne Taſchenuhr, die Brieftaſche mit 


500 Zloty Inhalt, das Handelszeugnis ſowie verſchiedene 
Quittungen. Dann entflohen ſie in der Richtung nach Lon⸗ 
ezyn (Laiyn). — Feuer entitand Freitag vormittag in⸗ 


folge eines fehlerhaften Schornſteins in Kunzendorf (Kon⸗ 


czewice) bei dem Landwirt Piotr Kaminſki. Dem Feuer 
fielen ein altes Haus mit anhängendem Stalle ſowie etwa 
20 Zentner Gerſte zum Opfer. Der Schaden von etwa 
10000 Ztoty tft teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. * 4 


Im Wahlbezirk 29 


der die Kreiſe Dirſchau, Stargard, Mewe, 
Berent, Karthaus, Neuſtadt und Putzig 
umfaßt, wählen wir bei der 


Seimwahl 


am 16. November die 


Liſte 12! 


m. Dirſchau (Tezew), 12. November. Auf dem bieſigen 
Standesamt wurden in der Zeit vom 15. bis 31. Ok⸗ 
tober insgeſamt 29 Geburten, 8 Todesfälle und 15 Eheſchlie⸗ 
gungen regiſtriert. — Ein Münzentransport paſſierte 
den Rangierbahnhof Liebenhof, und zwar vier Waggons 
5⸗Zlotyſtücke. Der Transport wurde unter militäriſcher 
Eskorte nach Warſchau weitergeleitet. — Auf dem heutigen 
Wochenmarkt herrſchte reger Betrieb. Sämtliche 
Stände waren ſehr gut beſchickt. Es koſtete: Butter 2,40 
bis 2,70, Eier die Mandel 3,50—3,80, Gänſe das Pfund 1,20 
bis 1,30, Enten das Stück 7,00 8,00, Suppenhühner 5,00. 
Auf dem Fiſchmarkt war große Auswahl vorhanden. 
Man zahlte für Flundern 0,70—0,80, Hechte 1,50--1,60, 


Schleie 2,00, Plötze 0,80, Bratfiſche 0,40 —0,80. Die Gemüſe⸗ 


preiſe betrugen: Blumenkohl 0,80, Roſenkohl 0,50, Wir⸗ 
ſingkohl 0,10, Tomaten 0,40 —0,50, Gurken 0,25, Apfel Liter 
0,30—0,60, Birnen 0,70—1,00, Kartoffeln 2,00--2,50 der Ztr. 
— Einen neuen Degierungskommiſſar hat die 
Kreiskrankenkaſſe mit dem 8. d. M. erhalten. Der Regie⸗ 
rungskommiſſar, Herr Kuſztyba, war früher Leiter der 
Krankenkaſſe in Wollſtein [Wolſztyn). 

ch. Konitz (Chojnice), 12. November. Ein ſchwerer 
Einbruchsdiebſtahl wurde in die Drogerie von Gebr. 
Hubert in der Danzigerſtraße verübt. In der Nacht 
drangen die Täter über den Hof und gelangten nach Ein⸗ 
drücken einer Fenſterſcheibe in die Geſchäftsräume, wo ſie 
drei photographiſche Apparate, drei Manikürekäſtchen, ein 
Stativ, 12 Dutzend Platten, acht Spiegel, 13 Scheeren, drei 
Haarſchneidemaſchinen, 14 Raſiermeſſer, 40 Flaſchen Parfüm 
und andere wertvolle Gegenſtände im Geſamtwert von 1100 
Zloty entwendeten. 

E Karthaus (Kartuzy), 18. November. Geldſchrank⸗ 
knacker ſtatteten in der Nacht zum Mittwoch dem Bureau 
der Krankenkaſſe einen Beſuch ab und „knabberten“ den 
Geldſchrank mittels eines „Krebſes“ auf. Da ſie die 
„Arbeit“ irrtümlich an einer falſchen Stelle begonnen hatten, 
fanden fie die darin aufbewahrten 1700 Ztoty in bar und 


Der Danziger Eiſenbahnverkehr 1929. 


Vom polniſchen Verkehrsminiſterium iſt ſoeben eine ausführ⸗ 
liche Statiſtik über den Danziger Eiſenbahnverkehr veröffentlicht 
worden. Der Verkehr ſetzte ſich danach 1929 wie folgt zuſammen: 

Inlandsverkehr zwiſchen den Stationen 1 


der Freien Stadt 489 623 To. 
Verſand nach Polen 1489340 „ 
Berfand nach anderen Ländern 523 035 „ 
Empfang aus Polen 7351865 „ 
Empfang aus anderen Ländern 215 420 „ 
Geſamtverkehr 10 069 229 To. 
Auffallend iſt der ße Unterſchied zwiſchen Verſand und 
Empfang; es müſſen beinahe vier Fünftel aller Waggons den 


Freiſtaat un beladen verlaſſen. Die Beförderung innerhalb 
der Freien Stadt beſteht hauptſächlich aus Kohlen (104 000 To.), 
Zuckerrüben (95 000 To.) Sand und Kies (46 000 To.), Zucker 
(20 300 To.), Rübenſchnitzeln (19600 To.), Weizen (14 200 To.), 
Holz (18 700 To) uſw. Nach Polen kamen von Danzig zum Ver⸗ 
a u. a. Eiſenerze und Pirnte mit 215 300 To., Schlacken und 

bhrände mit 108 200 To., Schrott mit 366 900 To., Phosphorite 
mit 152 500 To., Salpeter mit 87 700 To., Superphosphat mit 
54 300 To., Salzheringe mit 90 600 To., Pflanzenöle mit 22 100 To., 
tieriſche Fette mit 28 200 To. 

Bei dem Verſand von Danzig nach anderen Ländern handelt 
es ſich hauptſächlich um Tranſitgüter nach der Tſchecho⸗ 
lowakei, und zwar wurden u. a. verſandt Erze mit 336 000 To., 

brände mit 58 800 To., Phosnhorit mit 27 400 Ta., Schrott mit 
20 000 To., Superphosphat mit 16 600 To., Salzheringe mit 10 900 
To. Bei den Heringen handelt es ſich hauptſächlich um Lieferungen 
nach Rumänien. Der Berſand mit der Eiſenbahn nach Deutſchland 
iſt ganz unbedeutend. Die Zufuhr mit der Bahn aus Polen um⸗ 
faßte 1929 u. a. 5758500 To. Kohlen, 425 700 Tau. Hol, 142 900 To. 
Gerſte, 91 700 To. Roggen, 135 200 To. Zucker, 82 500 To. Zement, 
54 800 To. Steine, 37 500 To. Ziegel uſw. Die Zufuhr nach Danzig 
aus anderen Ländern beſteht hauptſächlich aus Tranſitwaxren aus 
Rußland und der Tſchechoſlowakei. Es waren darunter 98 500 To. 
Holz, 12 000 To. Steine, 7400 To. Eiſen und Stahl. Im ganzen find 
die Hauptpoſten des Eiſenbahnumſchlags in Danzig Kohlen, dann 
in weitem Abſtand Erze, Holz, Getreide, Düngemittel und Zucker. 
Der Eifenbahnumſchlag iſt beinahe 20mal ſo groß wie der Umſchlag 
der Weichſelſchiffahrt. a 


Die erſte ſchweizeriſche Auleiherate für die Elektrifigierung 
Gdingeus. Aus Gdingen wird gemeldet, daß der Magiſtrat dieſer 
Tage von der ſchweizeriſchen Bankgeſellſchaft den Betrag von 
1500 000 Schweizer Franken als erſte Rate auf den ſeiner Zeit 
abgeſchloſſenen Anleihevertrag in Höhe von 4 Millionen Franken 
für die Elektrifizierung Gdingens erhalten hat. Der Betrag iſt 
. den Bau des Elektrizitätswerkes und der Verteilerſtation 
beſtimmt. 8 . 

Schwache Umſätze in elektriſchen Werten auf der Warſchauer 
Börfe. In den erſten 3 Quaxtalen 1930 betrugen die Geſamt⸗ 
umſätze in elektrotechniſchen Werten auf der Worſchauer Börſe 
ce. 1 Million Ztoty. Gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
johres ſind die Umſätze um über die Hälfte geſunken. Der Umſatz⸗ 
rückgong wird mit der ſchlechten Wirtſchaftslage in Verbindung 
gebracht. Einige Werte haben größere Kurseinbußen erlitten. 

Die Lage der polniſchen Radioinduſtrie. Eine prominente 

Perſönlichkeit aus der polniſchen Radioinduſtrie kennzeichnet die 

Lage dieſes polniſchen Induſtriezweiges folgendermaßen: „Radio- 
industrie und Handel Polens leiden unter einem großen Man 
gel an Umſatzkapital; dies wiegt um ſo ſchwerer, wenn 
man den ſpezifiſchen Charakter dieſes Induſtriezweiges (lang⸗ 
andauernder Prozeß . raeg Produktion und Abſatz) und den 
Saiſoncharakter des ſatzes in Rechnung ſtellt. Für die polni⸗ 
ſchen Verhältniſſe kann angenommen werden, daß das Kapital 

von dem Produktionsanfang bis 11220 Abſatz an den Konſumenten 
exechnet, nur einmal in neun onaten umgeſchlagen wird. Die 

onkurrenz zwiſchen den In⸗ und Auslandserzeugniſſen 
murde anfänglich auf dem Kreditgebiete entſchieden. Während der 
ausländiſche Lieferant langfriſtige und billige Warenkredite zur 

Verfügung ſtellen konnte, verſuchte die polniſche Erzeugung durch 
die Qualität der Ware und 11 1 0 Preisſtand die Abſatztätig⸗ 
keit zu erweitern. Seit geraumer Zeit haben jedoch die ausländi⸗ 
ſchen Lieferanten wegen der ungünſtigen Begleiterſcheinungen in 
bezug auf die langfriſtigen Kredite die Friſten bedeutend ein⸗ 
geſchränkt. Dadurch konnte aber die Inlandsproduktion ihr Ab⸗ 
in pie erweitern. Einen günſtigen Einfluß auf das Vor⸗ 
dringen auf dem Inlandsmarkte übte ferner die Gründung eines 
Verbandes der polniſchen Radioinduſtrie aus, welche die Kon⸗ 
kurrenz unter den . abſchwächte und außerdem die 
Kreditfrage günſtig löſte. Auf dieſe Weiſe haben ſich die Folgen 
des Kapitalmangels einigermaßen abſchwächen laſſen. Die genen- 
wärtige Wirtſchaftskriſe Polens hat unter anderem auch die radio⸗ 
1 nduftrie erfaßt. Die Auftragseingänge ver ⸗ 
minderten ſich und die Produktion mußte eingeſchränkt wer⸗ 
den. Um den Abſatz zu erhöhen, mußte trotz aller Gegengründe 
der Ratenverkauf bedeutend ausgebaut werden. In anbetracht 
des Umſtandes, daß ſich die Vorräte im Handel faſt vollſtändig 
erſchöpft haben, iſt mit dem Eintreten einer Konjunkturbeſſerung 
auch auf eine weſentliche Belebung der Radtoinduſtrie zu rechnen.“ 

Der Aus ban der ſtaatlichen Telephonwerke. Die ſtaatlichen 
Telephonwerke Polens beabſichtigen, ihre Betriebe bedeutend aus⸗ 
aubauen, Zu dieſem Zwecke finden gegenwärtig Verhandlungen 
mit einer ausländiſchen Gruppe ſtatt, um die Paente von Artikeln. 

welche gegenwärtig aus dem Auslande bezogen werden, für den 
Bau in Polen zu erwerben. Dadurch hofft man, den Import 
ausländiſcher Artikel in dem Bereich des polniſchen Telephon⸗ 

weſens entſprechend zu vermindern. 


Firmennachrichten. 


v. Zahlungsauſſchub. Der Firma Franeiſzek Schneider 
in Thorn, Graudenzerſtraße (Grudsigdata) M, wurde vom Kreis- 
exit in Thorn (Sad Powiatowy) ein neuerlicher dreimonatlicher 

Hahlungsaufſchub, zäblend vom 19. 10. 1980, gewährt. 


Geldmarkt. 


a Der inen Goldes wurde gemäß Ver 
h ung Am ee wei den 13. November Pr en 
geſetzt. } 


Warſchauer Börſe en Umſätze, Verkauf — Kauf. 


Belgien — Belgrad —, —, Bulareit —, Danzig 173,2 
113 00 — 172.89, Selfingiors —. Epanien —, Holland 359 20. 
360,10 — 238.30, Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen 238.05, 


e 444 = 49.23, Men nor 8,914, 
8.954 — 8,894. elo —, Paris 35.04, 35.13 — 34,95, Prag 20,4% 
26,39, Riga —, Stockholm —, Schweiz 173,09, 


— 172.63 2. Wien 12560 125,01 — 125,20 
46.71. re e e Ra 


— 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Wechſel in Höhe von etwa 800 glotn glücklicherweiſe nich 
Die Polizei leitete fofort energiſche Ermittlungen nach de 
Verbrechern ein. 

* Schwetz (sSwiecie), 12. November. Einem Raub. 
mor de fiel der in Wielki Komorſk hieſigen Kreiſes wohn 
hafte Ferdinand Fiſcher zum Opfer. Mittwoch früh geg. 
2 Uhr ſtiegen zwei mit Revolvern bewaffnete Perſone, 
durch das Fenſter in die Wohnung des Genannten ge 
forderten Geld. Fiſcher geriet mit den Räubern im © f 
Handgemenge und dabei gab der eine mehrere Schüſſe sie 
ihn ab, die ihn fofort tot zu Boden ſtreckten. Nachdem rt 
Banditen ſahen, daß F. tot war, ließen ſie alles unberüßet 
und entflohen in unbekannter Richtung. Die Polizei 5 
unverzüglich Nachforſchungen aufgenommen. 


E Stargard (Starogard), 12. November. Ein Eisen 
bahnunglück ereignete fih am 6. d. M. auf der Si 
Skorcz hieſigen Kreiſes infolge unrichtiger Weichenſtellung. 
Dabei entgleiſten eine Lokomotive und drei Waggons. Le va 
erforderte das Unglück ein Todesopfer: der Lokomott 
heizer Jôzef Bielicki erlitt jo ſchwere Verletzungen, 4 
er nach einer Stunde verſtarb. Der Materialſchaden 
gering und der Verkehr wurde nicht geſtört. Die Behörde 
leiteten ſofort eine Unterſuchung ein. 


RP 
Der Zloty am 12. Nopember. Danzig: Ueberweſſung pon: 
bis 57.79 Berlin: Ueberweiſung 46.925—47.125, Lon dich: 
Ueberweiſung 43.34, Rework: Ueberweiſung 11.22. Zür 
Ueberweiſung 57.75. m 
Amtliche Deviien-Notierungen der Danziger Börie gen: 
12. November. In Danziger Gulden wurden notiert Dev Gr. 
London —.— Gd. —.— Br., 
Berlin —— Gd 
Noten: London 
122,80 Br., 


In Reichsmart 
11. November 
Geld Briel 


In Reihsmart 


Oſſtz. 
12. November 


Diskont 
tze 


Für drahtloſe Auszah ⸗ 
lung in deutſcher Mark 


61 
4.8 % 1 Umerita......| 41925 | 4.2005 4193 | 42 
5%,| 1 England . 20.3685 | 20,405 | 20.365 20.40 
4% 100 Holland ... 188.00 | 163.00 | 168.77 | 169), 
72 1 Argentinien 1.447 1.451 1.440 1235 
5100 Norwegen . 112.12 | 112.34 | 11.13 11235 
5% 100 Dänemark .| 11213 | 11235 | 11213 122 
me: 1 sland — — 
4.8 /¼ 100 Schweden . 11242 | 11284 | 112.41 11265 
3.5 % | 100 Belgien 47 58.598 | 58.46 88.36 
2% 100 Italien 9485 21.985 21.94 —.— 
3% 100 Frankreich.. 16.466 | 16.506 | 16.469 15.895 
3.5 / ] 100 Schweiz „a; 81.34 81.50 | 81.335 81 445 
5.5 % 100 Spanien 48.57 48.36 8431 
2 1 Braſilien 0.419 0.424 0.429 0. 5 
8.48% 1 Japan 2.081 2.085 2.081 | 2.08 
— |1Ranada...;..| 4198 4.204 | 4.196 2.205 
= 1 Uruguay ..... 347 3.353 3.357 3,3 7 
5%, 100 Zihehoilowat.| 12.432 | 12.452 | 12,437 12.371 
7°, 100 Finnland.... 10,551 | 10,571 | 10,551 | 10.5 
— 100 Eſtland .. 111.84 | 111.84 | 111.64 111.88 
a 100 Lettland. 80.68 80.84 80.69 5 
8 % 100 Portugal.. 18.80 18.84 18.80 18. 
10 % 100 Bulgarien . 3.040 3.046 3.040 3.046 
6°/,| 100 . 17.428 7.440 7.428 7435 
7% J 100 Oeſterreich 038 | 59.155 | 59.065 | 59.18 
7.5 %é% 100 Ungarn. 73.345 | 73.485 | 73.355 7345 
6 12 ‚Danzig e 81.58 81.42 81.58 
* tiel. 0.0000. — mee — 2 
9% 100 Griechenland . 5.485 | 5.445 5.43 5.4 
— I nen 885 | 20.925 | 20,885 20.92 
9% 100 Rumänien... 2490 | 2.494 | 2.490 2.49% 
. Warſchaun 48.528 | 47.125 | 46.925 | 47.12 


Züricher Börſe vom 12.November. (Amtlich) Warſchau 57,75 
Paris 20,24%, London 25,08%, Nemnort 5,1545, Bela: 71,90 
1 26,98 ¼ Spanien 59.30. Umſterdam 207,47 ½, q Berlin 122,3% 
ien 72,60, Stodholm 138,20, dete 19,85, Ropenhagen 137,82 
Sofia 3,73, Prag 15,287, Bubapelt 90,20, Belgrad 9,1280, Uhl 
6,67%, Konitantinopel 2,45, Butareit 3,06, Helſingfors 12,97 7 
Buenos ** 1.77½ Zolio 258. Privatdistont 1 pet. 200° 
e pCt. 


Die Bank Polſrt zablt beute für: 1 Dollar, ar, Seit 
8,89%, 31, do. kl. Scheine 8,88 ¾ 31. 1 Pfd. Sterling 43,17% 
100 Schweizer Franken 172,41 31, 100 franz. Franken 34,90 3 
100 deutſche Mark 211.78 31. 100 Danziger Gulden 172.58 
tichech. Krone 28.35 ½ Z1., öſterr. Schilling 125,10 3t. 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener örſe ven 


Getreideb 
12, November. Die Preſſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty 1 
Station Poſen. 


Richtpreiſe: 
Weizen. 2490-2850 Müblamen ; : . 400-50 
Roggen 117.75—18.25 elderbſen an 
Mabigerite. ; . - 19.00-21.50 ittorigerbien . . 27.0032" 
Braugerite. . + 25.00-27.00 DploessgBien . * 
a fer „ . 12.00-19.00 exadellnlaaga — 
oggenmehl (65 %. 29.00 Blaue Lupinen ; : N”. 
Roggenmehl (70 ¼ũ . —.— | Gelbe Lupen.  — Im 
Weizenmehl (65 ¾) . 42.50—45.50 | Speiſekartoſfeln 2.0029 
Weizenkleie . . . 12.00-13.00 | Roggenitroh, gepr. 2.4057) 
Meigentleie (grob)! 14.00-15.00 Hen. lofe . . . . 00-0 
Roggenkleie . 10.50 — 11.50 eu, gebr. . 7.80% 


Geſamttendenz: ruhig. Fabrikkartoffeln ohne Umſatz. 
Tendenz auf dem Getreidemarkt im allgemeinen unveränder 


Getreidenotierungen der Bromberger Induitrie- um 
Handelskammer vom 12. Nopember, (Öroghandelsprene ur 100 lie 

Weizen 23,252.50 31. Roggen 16.7017, 31, Mahlge ng 

19,00 — 20,50 31, Praugerſte 24,00—26,00 3 Felderbſen 
Vittorigerbſen 27,00 — 30.00 dr an 6,75 — 17,75 gl., 

kartoffeln —— 31. Speisekartoffeln —.— 31. SKartoff 
—.— 3 Weizenmehl 70% —.— 3ʃ., do. 

mehl. 70% . —, 31. Weizenkleie 13.00 —15.00 Zl., Roggen tie 
10,50 11.25 31. Engrospreiſe franko Waggon der Aufgabeſta 


Tendenz: ruhig. 


Berliner Produktenbericht vom 12. November. Getzel, 
und Oelſaaten für 1000 Kg, ab Station in Gpidmart: W861 0 | 
75—26 Rg., 249,00 —250.00, Roggen märk. 70-71 Kg. 154,001 
Braugerite 184,00 210,00, Futter- und nduftriegerite 169,00-179° 
Hafer märk. 141,00—151,00, Mats —.—. 27.25 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 29.007,50, Roggenmehl 2 en 
Meizentleie 8.00—8,50, Roggenkteie 7.50 — 8,00, Bittoriaerbien „; 
bis 31,00, Kl. Speileerbien 24,00 26,00, Futtererbſen 19,00 us 
Veluchkein 19.00-20.00, Ackerbohnen 47.00 —16.00. Wicen 170 e 
20,00, Lupinen, blaue —.—, Lupinen, gelbe Sera den. 
—.— Rapstuchen 8,50 —9,25, Leintuchen 14,50—14,75, Tro 
1 5 5.30— 5,80. Sova-Extrattionsſchrot 12 1012.80. Karte 

ocken —.— 


179702 


Materialienmartt. 


PP. 

Berliner Metallbörſe v. 12. November. Preis für 100 Kite ' 

in Gold-Wiart. Gleltrolgtlupfer (wirebars, prompt eiſ. Hamel 
Bremen oder Rotterdam 92,50, Remalted⸗Plattenzint von han 9 7 ? 
üblicher Beschaffenheit —.—. Driginalbüttenaluminium 98—9 MR 
170, do. in Walz oder Draht-Barren 99°, 174, Rem 
(98.99 8) 350. . 47,00—49. 00. Feimſilber 7 
1 Kllogr. fein 49,2551, 25. Gold im Freiverkehr ——, Platin 1 


3. Blatt. 


Generalwahllommiſſar 
nnd Wahlgeheimnis. 
Warſchan, 12. November. Der Generalwahlkommiſſar 
und Richter am Oberſten Gericht, Gizycki, hat am Mon⸗ 
tag durch Vermittlung der Wojewodſchaften eine bemerkens⸗ 
werte Inſtruktion in der Frage des Wahlgeheim⸗ 
niſſes an die Vorſitzenden der Bezirkswahlkommiſſionen 
erlaſſen. In dieſer Inſtruktion heißt es, daß nur die 
Kreiswahlkommiſſion dem Grundſatz der Geheim⸗ 
haltung Gewalt antun könne. daß dagegen der Wähler 
dieſem Grundſatz nicht zuwider handele, wenn er bei der 
vorgeſchriebenen Abgabe der Stimme in den Umſchlag laut 
ſage, daß er für dieſe oder jene Liſte ſeine Stimme ab⸗ 
gegeben habe. Zu dieſer Inſtruktion macht der „Kurjer 
Poznanſki“ folgende Bemerkungen: 


„Nach unſerer Anſicht bedeutet eine ſolche Abſtimmung 
eine im Umkreiſe von zehn Metern vom Wahllokal ver⸗ 
botene Einwirkung zu Ungunſten der anderen Liſten. Die 
Entſcheidung in dicſen Fragen gehört zur Zuſtändigkeit der 
Kreiswahlkommiſſionen, die vollkommen 
unabhängig find. Der Generalkommiſſar bzw. die 
Kommiſſare bei den Bezirkskommiſſionen üben nur die all- 
gemeine Aufſſicht über die Tätigkeit der Kreiswahl⸗ 
kommiſſionen aus. Darüber hinaus find fie keine Inſtanzz 
gegenüber den Kreiswahlkommiſſionen. (Vergl. Kommen⸗ 
tar zur Mahlordnung, bearbeitet auf Grund der Entſchei— 
dungen des Oberſten Gerichts durch L. Rutkomſki, Ahtei- 
lungschef a. D. beim Innenminiſtertum, S. 195.) Eine 
Klarſteſlung der Beſtimmungen der Wahlordnung iſt nicht 
Sache der Wahlkommiſſare; fie gehört zur Zu⸗ 
ſtändigkeit des Oberſten Gerichts. Deſſen ſollten ſich 


Die Stimmzettel des Deutſchen Wahlblods! 
ſein und dürfen keinen weiteren Zuſatz erhalten. Macht alſo auch leinen Punkt hinter die richtige Ziffer. Schneidet 
Stimmzettel darf auch nicht gefaltet werden. Bei der Wahl am 16. November 


Die Stimmzettel müſſen unbedingt ſauber 


vor Gebrauch der unten angehängten Stimmvettel den chwar en Rand ab! Der 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 14. November 1930. 


die Kreiswahlkommiſſionen bewußt ſein und ihre Rechte, 
ſowie ihre Unabhängigkeit und ihre eigene Überzeugung 
wahrnehmen. . 

Die Anſicht des Herrn Gityeki kann übrigens leicht in 
der Praxis ad absurdum führen. Wollte man ſeine Wei⸗ 
ſung befolgen, ſo könnten die Wähler bei der Abgabe der 
Stimme in den Umſchlag laut ſagen: „Heute regnet es“, 
oder „Heute ſcheint die Sonne“, davon ganz zu ſchweigen, 
daß ein Beamter laut deklamieren könnte: „Die Stimme 
auf die Jeöynka“ und gibt dabei einen Umſchlag mit einem 
anderen Stimmzettel ab. Wozu alſo dieſe Inſtruktionen 
und Interpretationen? Die Kreiswahlkommiſſionen wer⸗ 
den ſelbſt wiſſen, wie der Grundſatz des Wahlgeheimniſſes 
durchzuführen iſt. 

Herr Gizyeki ſieht in feiner Inſtruktion die Gefahr 
einer Störung der Wahlruhe vor und ſagt, daß man ſich 
mit Rückſicht darauf zunächſt mit den Verwaltungs⸗ 
behörden in Verbindung ſetzen müſſe. Es ſei daher 
daran erinnert, daß es in Artikel 63 der Wahlordnung 
ausdrücklich heißt, daß den Zutritt zum Wahllokal nur die 


Wähler und die Vertrauensmänner der Wahlgruppen 
haben. Zutritt zum Wahllokal haben alſo nicht Ver⸗ 


treter der Verwaltungsbehörden, hat ihn alſo auch nicht 
die Polizei. Die Mitglieder der Kreiskommiſſionen, 
ſowie die Vertrauensmänner der politiichen Parteien 
müßten dies unbedingt beobachten. Sowohl die Vertrauens- 
männer als auch die Wäßſer müßten jeder Wahlkommiſſion 
dabei behilklich fein, daß im Wahllokal Ordnung herrſche. 
Um jeden Preis iſt alles zu vermeiden, was zu einem 
Chaos führen könnte.“ — 


Wir Deutſche wählen in allen Fällen geheim. 


— 


RN eh N LE, 


Nr. 263. 


Aulgepaßt! 


Aus zwei Orten des Kreiſes Zuin wird uns mit⸗ 
geteilt, daß dort das falſche Gerücht verbreitet wurde, 
man dürfe nur in den ſpäten Abendſtunden wählen. Sol: 
chen Märchen iſt mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. 
Nach Artikel 72 der Wahlordnung fängt die Abſtimmung 
um 9 Uhr früh an und dauert ohne Unterbrechung bis 
9 Uhr abends. Dieſe Beſtimmung gilt unterſchiedslos für 
alle Wahllokale der Republik. Es wird den Wählern 
dringend empfohlen, möglichſt ſchon in den Vormittags⸗ 
ſtunden der Wahlpflicht zu genügen. Nach 9 Uhr abends 
können nur diejenigen Wähler ſtimmen, die bereits in das 
Wahllokal eingetreten waren, als es 9 Uhr ſchlug. 


* 


Die Wahl ift geheim. Wenn an manchen Orten nicht, 
wie bei früheren Wahlen, ein Vorhang oder eine Wand 
angebracht wird, hinter der verborgen man ſeinen Stimm⸗ 
zettel in den amtlichen Wahlumſchlag hineintun kann, dann 
iſt jeder Wähler in der Lage, ſich jelbit eine Minia⸗ 
turzelle zu ſchaffen. Er bringt einfach ein Buch mit, 
klappt den Deckel hoch und befördert hinter dem Schutz des 
Buchdeckels den Stimmzettel in den amtlichen Wahl- 
umſchlag, den er vorher vom Vorſitzenden der Wahl⸗ 
kommiſſion nach Nennung ſeines Namens erhalten hat. 

* 


Im Wahlbezirk Gneſen iſt es bei den letzten Wahlen 
in einem Stimmlokal vorgekommen, daß ein Wähler in dem 
amtlichen Wahlumſchlag bereits einen anderen Stimmzettel 
vorfand, der vielleicht von einer früheren Wahl her darin 
verblieben war. Damit die eigene Stimme nicht ungültig 


erk ält jeder Wähler einen amtlichen Wahlumſchlag, der auf ſeiner Rückseite mit einem Stempel verſehen iſt. In dieſen leeren Wahlumſchlag legt den richtigen 
Stimm;ettel hinein und gebt dann den Umſchlag dem Vorſitzenden der Kommiſſion ab. Der Umſchlag wird nicht zugellebt. 


Der richtige Stimmzettel 


nur für den Wahlbezirk 31 


(Thorn Stadt und Land, Culm, Briefen, Strasburg, Löbau, Soldau) | , 
und für den Wahlbezirk 36 


\(Samter, Czarnitau, Kolmar. Birnbaum, Neutomiſchel, Grätz, Wollſtein 


und Schmiegeh) 


für alle anderen Wahlbezirke: 


bn 


— re ee 


* 


wird, wuß alſo der Wähler im Intereſſe einer ordnungs⸗ 
mäßigen Wahl darauf achten, daß nur ſein Stimmzettel 


allein im amtlichen Wahlumſchlag ſteckt, wenn er dieſen wie⸗ 


der dem Vorſitzenden der Wahlkommiſſion übergibt. 

Welche Stimmzettel ſind ungültig? Dieſe Frage beant⸗ 
wortet Art. 83 der Wahlordnung wie folgt: 

„Ungültig ſind 1. Stimmzettel, die in einen nicht amtlich 
geſtempelten Briefumſchlag, oder auch in einen mit Unter⸗ 
ſcheidungszeichen verſehenen Brieſumſchlag gelegt ſind; 
2. leere Stimmzettel; 3. Stimmzettel, die der Vorſchrift des 
Art. 70 zuwider ausgefüllt ſind, desgleichen Stimmzettel 
von offenbar einer anderen Farbe als der weißen; 
4. Stimmzettel, wenn mehr als einer im Briefumſchlag 
ſtecken, ſofern ſie nicht auf ein und dieſelbe Nummer lauten, 
da ſie dann für einen zählen; 5. Stimmzettel, die auf keine 
der gültig gemeldeten Kreiskandidatenliſten lauten.“ 

Über den Stimmzettel ſelbſt beſtimmt der oben an⸗ 
geführte Art. 70 der Wahlordnung folgendes: 

„1. Die Stimmzettel müſſen von weißer Farbe ſein, 
der Stimmzettel ſoll nur die in Worten oder Zilfern aus⸗ 
gedrückte Nummer der Kandidatenliſte enthalten, auf welche 
der Wähler ſeine Stimme abgibt. 

2. Die Nummer kann mechaniſch aufgedruckt oder ge- 
ſchrieben ſein.“ 

Verſorgt Euch und Eure Nachbarn rechtzeitig mit den 
richtigen Stimmzetteln des Deutſchen Wahlblocks! Die 
Stimmzettel dürfen nicht beſchmutzt und auch nicht geknifft 
oder gefaltet werden! 

—— 


Weltgoldprodultion. 

Großer Rückgang in Sicht. a 

Der Weltvorrat an Gold — in Barren und in 
Münzen — beträgt zurzeit etwa 40 Milliarden 
Mark. Das meiſte Gold befindet ſich natürlich im reichſten 
Lande der Welt, in den Vereinigten Staaten, die 
über einen Goldvorrat von 12% Milliarden Mark ver⸗ 
fügen. Frankreich verfügt heutzutage infolge ſeiner 


ir 


günſtigen Wirtſchaftslage von allen europäiſchen Staaten 


über den größten Goldbeſtand, der dauernd im Wachſen iſt: 
aus allen Ländern der Welt ſtrömt Gold in die Treſors 
der Bank von Frankreich ein. Der heutige Goldbeſtand 
Frankreichs wird mit 8 Milliarden Mark beziffert. Es 
folgen England mit ca. 32 Milliarden Mark und 
Deutſchland mit ca. 2,5 Milliarden Mark. 

Die Weltgoldproduktion hat ihren Höhepunkt ſchon vor 
einigen Jahren erreicht. Sie ſtand im Jahre 1915 im 
Zenith, als Gold im Werte von 2 Milliarden Mark erzeugt 
wurde. Die Erzeugung fiel auf ca. 1,4 Milliarden Mark 
im Jahre 1921, konnte aber in den ſpäteren Jahren wieder 
eine leichte Steigerung aufweiſen. Im Jahre 1929 erreichte 


die Weltgoldproduktion den Wert von ca. 1,7 Milliarden. 


Nach Anſicht einiger hervorragenden Finanzſachverſtändigen 
kann die große Wirtſchaftskriſe, unter der die Welt jetzt zu 
leiden hat, in großem Maße auf die Tatſache zurückgeführt 
werden, daß die Golderzeugung der letzten Jahre nicht mit 
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der Erhöhung der Güterproduktion Schritt halten konnte. 
Der große Sturz der Weltrohſtoſfpreiſe, der die wirtſchaft⸗ 
liche Kriſe ſehr verſchärfte, ſei nach Meinung dieſer Auto⸗ 
ritäten, u. a. auch eine Folge dieſes eingetretenen Miß⸗ 
verhältniſſes zwiſchen Güterproduktion und Golderzeugung. 

Das Finanzkomitee des Völkerbundes hat eine 
beſondere „Goldkommiſſion“ gebildet und ſie be⸗ 
auftragt, „die Goldproduktion und Goldͤbeſtände der Welt, 
ſowie die Urſachen der Goldfluktuation und deren Wirkung 
auf die Weltwirtſchaft“ zu ergründen. Dieſe Goldkom⸗ 
miſſion veröffentlichte vor einigen Tagen einen Bericht, der 
aufiehen- und beſorgniserregend iſt, da er einen rapiden 
Niedergang der Weltgoldproduktion in den 30er und 40er 
Jahren des jetzigen Jahrhunderts vorausſagt. 

Als größter Golderzeuger der Welt gilt jetzt die füd- 
afrikaniſche Republik Trans vaal, die ungefähr die 
Hälfte der geſamten Weltproduktion erzeugt. In den 
nächſten 20 Jahren iſt mit einer rückläufigen Produktions⸗ 
tendenz in Transvaal zu rechnen, und zwar wurde von der 
Goldkommiſſion des Völkerbundes folgende Tabelle über 
die ſüdafrikaniſche Golderzeugung in der kommenden Zeit⸗ 
periode aufgeſtellt: ; 


Wertſchätzung der Golder zeugung 
in Trans vaal. 


1930 870 Millionen Mark 
1935 780 * A 
1940 510 > 7 
1945 310 “ 4 
1949 200 Bi > 


2 

An zweiter Stelle unter den golderzeugenden Ländern 
ſtehen die Vereinigten Staaten, deren Ausbeute 
ca. 11 Prozent der Produktion erreicht. Süd⸗Dakota 
iſt heutzutage das Hauptzentrum der Golderzeugung in 
U. S. A., Kalifornien dagegen iſt faſt völlig in den 
Hintergrund getreten. Alaska wird als Goldland der 
Zukunft betrachtet. Das amerikaniſche geologiſche Inſtitut 
glaubt behaupten zu können, daß im Laufe der nächſten 
20 Jahre Alaska das fünffache Quantum deſſen an Gold er⸗ 
zeugen wird, was alle anderen Goldzentren der U. S. A. 
zuſammen heute produzieren. In den letzten Jahren wur⸗ 
den in allen goldführenden Gebieten der U. S. A. durch⸗ 
ſchnittlich ca. 2,1 Millionen Unzen Gold pro Jahr erzeugt. 
Man rechnet damit, daß dank der Ausbeute der Alaskavor⸗ 


kommen dieſes Jahresquantum ſich am Ende der genannten 


20ĩ⸗Jahrperiode verdoppeln wird. 


Dieſe zu erwartende Verdoppelung der Goldproduktion 
der U. S. A. kann aber keinesfalls den ſicheren großen Aus⸗ 
fall der ſüdafrikaniſchen Erzeugung wettmachen. Sollten 
in den nächſten Jahren keine großen Goldgruben neu ge⸗ 
funden werden, ſo muß mit einem ſcharfen Rückgang 
der Weltgoldproduktion und der Weltgoldreſerven 
gerechnet werden. Ein ſolcher Rückgang würde ſich in der 
Richtung weiterer Preisrückgänge und Geldknappheit aus⸗ 
wirken. Senkung der Löhne, weitere Verminderung des 
allgemeinen Wohlſtandes, anhaltende wirtſchaftliche De⸗ 
preſſion würden die Folgen ſein. Die Weltfinanzen und 
Weltwirtſchaft würden in dieſem Fall in eine immer 


größere Abhängigkeit von denjenigen Ländern geraten, die 
die größten Goldvorräte beſitzen, U. S. A. und Frankreich. 
Im übrigen iſt es intereſſant, feſtzuſtellen, daß nur über die 
Hälfte der Jahres⸗Goldproduktion in die Treſors der 
Staatsbanken der Welt gelangt. Die andere Hälfte wird 
gemeinſam von Juwelieren und... Zahnärzten ver’ 
arbeitet. t M. A. 

—— 


Brieflaften der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreife bed 
Einſenders verſehen fein: anonome Anfragen werben arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfroge die Abonnementsauittung 
beillegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkasten « Sach 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


Dieſe Kirchengemeindebeamten haben bei einer 
5 dasſelbe aktive Wahlrecht, wie jedes andere Gemeinde 
mitglied. 

N „Erfolg.“ 1. Wenn Sie trotz mehrfacher Erinnerungen noch 
keine Antwort erhalten haben, ſo iſt das noch nicht gleichbedeutend 
mit Ablehnung. Wenden Sie ſich doch an die übergeordnete Stelle. 
Daß zu viel gezahlte Rentenbeträge Ihnen auf die ſpäteren Zah⸗ 
lungen angerechnet werden, halten wir für zuläſſig. 2. Sie haben 
Anſpruch auf Rückzahlung der eingezahlten Beiträge — natürli 
ohne Zins und Zinſeszins. Der Staat reſp. Kommunalverbände 
können Verzugsſtrafen ſeſtſetzen, aber dazu haben Sie doch kein 
Recht. 3. Der Ausdruck enthält an ſich keine Beleidigung, ob er 
als Beleidigung aufgefaßt werden kann, hängt von dem ganzen 
Tenor des Schreibens ab. 4. Wenn Sie ſich ohne Genehmigung 
der zuſtändigen Behörde außerhalb Polens länger als ein Jahr 
aufhalten, erliſcht die Rente. £ 

K. K. I Die Anderung iſt jetzt noch möglich. Das Aus⸗ 
loſungsrecht läßt ſich natürlich nicht einfach auf Vorzugsrente 
„umſchreiben“; Sie müſſen vielmehr einen entſprechenden Antrag 
beim Reichsfinanzminiſter ſtellen. Die Vorzugsrente beträgt 
vom Hundert des Nennbetrages des Ausloſungsrechts, auf Grund 
deſſen ſie gewährt wird. Der Betrag der Rente erhöht ſich um 
25 vom Hundert. wenn der Gläubiger auf das Aus loſungsrecht 
verzichtet und in Höhe des Nennbetrages ſeines Ausloſungsrechts 
Anleiheablöſungsſchuld auf das Reich überträgt. Die Rente er⸗ 
höht ſich um 50 Prozent, wenn der Gläubiger zur Zeit ſeines 
Verzichts das 60. Lebensjahr vollendet hat. Die Vorzugsrente iſt 
unveräußerlich und nicht vererblich. Alſo der überlebende Gatte 
hat darauf keinen Anſpruch. 

K. S. in W. Das iſt ein intereſſanter Fall, der wohl noch 
die Gerichte beſchäftigen wird. Unſere Anſicht darüber iſt fol⸗ 
gende: Sie haben den Darlehnsbetrag ſelbſtverſtändlich nur in 
Papier erhalten, der Darlehnsgeber hat ſich aber das Darlehn in 
Gold eintragen laſſen. Was er jetzt zurückverlangt, wiſſen wir 
nicht, aber es iſt möglich, daß er 6000 Goldmark oder, was das⸗ 
ſelbe iſt, denſelben Betrag in Reichsmark zurückfordern wird. 
Das kann er aber nicht verlangen, denn das wäre ungerecht⸗ 
fertigte Bereicherung. Die 6000 Mark, die er Ihnen im Januar 
1920 geliehen hat, hatten nämlich nur einen Wert von 666 Zloty. 
Der Sinn der Eintragung in Gold kann nur der fein, daß der 
Gläubiger ſich durch dieſe Art der Eintragung nur gegen eine 
Entwertung desjenigen ſchützen wollte, was er tatſächlich her⸗ 
gegeben hat. Es fragt ſich nun ob dieſer Fall dem Aufwertungs⸗ 
geſetz unterliegt, d. h. ob der Schuldbetrag auf 15 Prozent herab- 
geſetzt werden und auch ſonſt wegen der Verzinſung nach den 
Vorſchriften des $ 6 der Aufwertungsverordnung behandelt mer? 
den fol. Wir find der Anſicht, daß dies nicht der Fall iſt, und 
zwar deshalb nicht, weil die Eintragung in Gold erfolgt iſt. Sie 
würden alſo den vollen Wert der 6000 Mark — 666 Zloty, und 
dazu die Zinſen vom 1. 1. 26 an zu zahlen haben. 

E. 3. Bromberg. Daß die Kriegsſchäden ſchon jetzt in der 
von Ihnen angegebenen Weiſe bezahlt werden ſollen, davon iſt uns 
nichts bekannt. Eine entſprechende Verordnung iſt jedenfalls noch 
nicht ergangen. Das ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht aus, daß die 
Bezahlung einmal erfolgt. 
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. 


Aus dem Laufe der geſtrigen Verhandlungen hat ſich 
ergeben, daß der 


Inhalt der Anklage 
etwa folgender iſt: 


Der Anklageakt wirft dem früheren Abgeordneten 
Oberſtleutnant a. D. Graebe vor, Vergehen aus den 
Ss 129, 86 und 74 des Strafgeſetzbuches begangen zu haben. 
Er gliedert ſich in zwei Hauptteile, und zwar wie folgt: 

1. Der Angeklagte hat ſich in der nicht verjährten Zeit 
vom Jahre 1920 bis September 1923 als Gründer und als 
Hauptgeſchäftsführer des Deutſchtumsbundes zur 
Wahrung der Minderheitenrechte betätigt, wobei ſowohl der 
Zweck als auch die Tätigkeit dieſes Verbandes darin be⸗ 
ſtanden, mit Hilfe ungeſetzlicher Mittel die Ausführung von 
Geſetzen und Verwaltungsverfügungen zu vereiteln und ab⸗ 
zuſchwächen. Insbeſondere hat der Angeklagte in ſeinem 
Charakter als Hauptgeſchäftsführer den bereits im Deutſch⸗ 


tumsbund⸗Prozeß angeklagt geweſenen Geſchäftsführern des 


Bundes Heideld, Dobbermann, Krauſe, Dr. 
Scholz und Schmidt, den untergeordneten Bezirks⸗, 
Kreis⸗ und Ortsorganiſationen und den einzelnen Mit⸗ 
gliedern dieſes Verbandes Anordnungen und Weiſungen ge⸗ 
geben, die die Abſchwächung und Verhinderung von Regie⸗ 
rungsanordnungen bezweckten. Es ſollen durch dieſe An⸗ 
ordnungen abgeſchwächt bzw. verhindert worden ſein 
2) die Ausführung des Geſetzes vom 14. 7. 20 über die 
Übertragung der Finanzrechte des Deutſchen 
Staates auf den Polniſchen Fiskus, desgl. die 
Ausführung des Geſetzes vom 4. 3. 1920 über die Re⸗ 
giſtrierung und Sicherſtellung des deutſchen 
Eigentums und des Geſetzes über die Liguid terung 
des Privateigentums vom 15. 7. 1920 ſowie der 
auf Grund dieſes Geſetzes ausgegebenen Ausführungsver⸗ 
ordnungen; 
0 b) die Ausführung des Art. 91 des Verſailler Vertrages 
n bezug auf die Aushebung der Staatsbürger 
8 um Heeresd'ienſt, desgl. die Ausführung der 
Sption und des Geſetzes vom 20. 1. 1920 über die 
Staatsangehörigkeit; 
o) die Ausführung der Verfügung des Miniſteriums 
des früheren Preußiſchen Teilgebietes vom 10. 3. 1920 ftber 
ie Gründung von öffentlichen Volksſchulen 
3 die Minderheiten und des dieſe Angelegenheit 
etreffenden Geſetzes vom 17. 2. 1922; 
5 d) die Ausführung der geltenden Beſtimmungen über 
ie Wahrung des Dienſtgeheimniſſes durch die 
Lehrer an öffentlichen Volksſchulen und ihre Mitteilungen 
n Dienſtangelegenheiten, wobei der Angeklagte ſich der 
wecke und der Tätigkeit des Verbandes bewußt war. 
N 2. Der Angeklagte hat im Charakter als Leiter des 
eutſchtumsbundes Anfang des Jahres 1922 Tätigkeiten 
vollzogen, die das Unternehmen des Hochverrates 
vorbereiten. Er hat zwecks Bildung von militäriſchen 
Sidres auf polniſchem Gebiet zum Schaden des Polniſchen 
ſctaates und zum Nutzen eines Nachbarſtaates (des Deut⸗ 
en Reiches) Fühlung genommen mit dem Verbande von 
rganiſationen führerer Militärperſonen in Deutſchland 
(pffbaäuſer⸗Bund) und im Einvernehmen mit ihm 
ine Regiſtrierung der früheren deutſchen Militärperſonen 
2 Polen durchgeführt. Ind er Anklageſchrift wird darin 
erner der Verſuch einer gewaltſamen Losreißung eines 
eiles des Polniſchen Staates geſehen und behauptet, der 
ſongeklagte hätte zu dieſem Zwecke Beziehungen mit Per⸗ 
nen unterhalten, die im Intereſſe einer fremden Regie⸗ 
unde tätig waren, und zwar mit den Herren Dr. Bruns 
Krahmer⸗Möllenberg in Berlin. 
ei Die einzelnen Punkte der Anklage brauchen nicht mehr 
"gehend erörtert zu werden, da fie im weſentlichen bereits 
Peßlagepunkte des Deutſchtumsbund⸗ 
te dgeſſes waren. Als Verſtoß gegen das Geſetz über 
Übertragung der Finanzrechte der Deutſchen Staaten 
ger den polniſchen Fiskus wird angeſehen, daß der An⸗ 
eaagte den annullierten Anftedlern — die der 
eichgend ng der Anklage zufolge in den meiſten Fällen 
fa deutſche Staatsbürger geweſen ſein ſollen (was tat⸗ 
ode nur in wenigen Fällen zutrifft) geraten hat, ſie 
u nur unter dem ſchärfſten Druck der Behörden weichen. 
boy Verſtoß gegen das Liquidationsgeſetz wird 
n erblickt, daß den liquidierten Anſiedlern geraten 
durch das Inventar zu vermindern und beſſeres Vieh 
hegen ſchlechteres zu erſetzen. Ferner wird ein Vergehen 
niſche den $ 129 des Strafgeſetzes darin geſehen, daß pol⸗ 
Angepr Staatsbürgern während des Bolſchewiſten⸗Krieges 
Lommis geraten wurde, ſich vor den Muſterungs⸗ 
Dienſt ſſionen als Optanten auszugeben, um fo der 
ſoblen licht zu entgehen. Ferner ſei daun nachher emp⸗ 
D worden, die Option wieder zurückzunehmen. 
5 eritoß gegen die Schulgeſetze wird damit be⸗ 
des det, daß vom Deutſchtumsbunde, der unter der Leitung 
denen "geflggten ſtand, in dieſenigen Schulgemeinden, in 
10 Ki ie für eine ſelbſtändige Schule erforderliche Zahl von 
S ulgdern nicht erreicht wurde, Kinder aus einem andeen 
wurden zirk zu Vertbandten oder guten Bekannten gegeben 
indergum auf dieſe Weiſe die Errichtung einer deutſchen 
Deutſchdettenſchute zu ermöglichen. Ferner ſoll der 
5 u, umsbund polniſche ſtaatliche Lehrer dazu angehalten 
machen geheim zu haltende Angaben ſtatiſtiſcher Art zu 
˖ Mabun ine weitere ungeſetzliche Betätigung des Deutſch⸗ 
ee wird in der Erteilung von Paſſier⸗ 
zülligeen geſehen, mit deren Hilfe es möglich war, ohne 
noch Paß nach Deutſchland zu fahren. Außerdem wer⸗ 
einige andere Delikte angeführt. 
NE Beteiligung an der Organiſation des Deutſch⸗ 
Sdes wird alſo dem Angeklagten das Vergehen aus 
d. Das 1. G.-B. vorgeworfen. 
mitte Vergehen gegen die 88 86 und 74 wird in der 
wemali ung von Kyffhäuſer⸗ Gedenkmünzen an 
Ober ie Kriegsteilnehmer durch den Angeklagten erblickt, 
5 g > die Anklage auf genau dieſelben Deliktsbeſtände 
e beim Deutſchtumsbund⸗Prozeß. Als Zeugen find 


reer 
N 


Der Staatsanwalt ſagt: 


Der Verteidiger antwortet: 


„Wenn das wahr wäre, würden nicht 900 000 Deutſche 


ausgewandert ſein!“ 


von der Staatsanwaltſchaft wiederum u. a. der militäriſche 
Sachverſtändige Major Szalinſki⸗Warſchau, der Schul⸗ 
rat Rankowſki aus Poſen und Waclaw Kloſkowſki 
aus Bromberg geladen. 

Über den Verlauf der Verhandlungen am geſtrigen 
Vormittag haben wir bereits berichtet. Nach der Ber- 
nehmung des Zeugen Wackaw Kluſkowſki, Schul⸗ 
inſpektor a. D., wurde mit der 


Verleſung des Belaſtungsmaterials 


begonnen. Es handelte ſich bei den verleſenen Schriftſtücken 
nur um Wiederholung eines Teiles derjenigen Akten, die 
bereits in dem erſten Deutſchtumsbund⸗Prozeß als Be⸗ 
laſtungsmaterial verleſen wurden. Dieſe Berlejung 
dauerte mit einer dreiſtündigen Unterbrechung von 5212 
Uhr mittags bis gegen %7 Uhr abends. Anſchließend wur⸗ 
den auf Wunſch der Verteidigung mehrere Schriftſtücke ver⸗ 
leſen, die den Angeklagten entlaſten. Darunter befand 
ſich u. a. auch eine Anweiſung der Bromberger Zentrale des 
Deutſchtumsbundes an die einzelnen Bezirksleiter, ſich in 
den einzelnen Fällen ſtets von der Zentrale Hiuweiſe auf 
die einzuhaltenden Richtlinſen zu holen. In dem Schreiben 
wird weiter geſagt, es müſſe unbedingt vermieden werden, 
mit ſolchen Leuten in ſchriftlichem oder perſönlichem Ver⸗ 
kehr zu ſtehen. die offenſichtlich gegen den Beſtand des 
Staates arbeiten. Die Aufgabe des Deutſchtumsbundes 
wäre es nur, im Rahmen der Verfaſſung das Recht der 
deutſchen Minderheit in Polen zu vertreten. Dieſe Mit⸗ 
teilung an die Bezirksleiter iſt von dem Angeklagten 
Graebe ſelbſt unterzeichnet. Von großem Inter⸗ 
eſſe war ferner die Verleſung eines von der Zentrale des 
Deutſchtumsbundes verſandten Aufrufes, in dem alle Zweig⸗ 
ſtellen und Bezirksleiter dringend davor gewarnt werden, 
ſich irgendwie an der Irredenta des Danziger Volksrates 
zu beteiligen. 

Zum Schluß beantragt der Staatsanwalt noch die Ver⸗ 
leſung eines Brieſes des Angeklagten, der nach 
Meinung des Staatsanwaltes charakteriſtiſch für die per- 
ſönliche Einſtellung des früheren Abgeordneten 
Graebe gegenüber dem Polniſchen Staate ſei. Es handelt 
ſich um ein Schreiben, in dem Herr Graebe ſich einer be⸗ 
freundeten Perſönlichkeit in Deutſchland gegenüber gegen 
den ihm von Verwandten gemachten Vorwurf wehrt, er ſei 
ein Renegat, weil er in Polen geblieben ſei. In dieſem 
Brief weiſt Herr Graebe dieſe Vorwürfe zurück und ſchreibt 
u. a. auch, man wäre hier vielleicht nationaler als 
viele Deutſche in Deutſchland. Ferner iſt ihm die 
Bemerkung unterlaufen, daß der jetzige Zuſtand hoffentlich 
nicht ewig anhalten werde. Die Verteidigung widerſprach 
dem Antrag auf Verleſung dieſes Briefes, da er mit der 
Prozeßmaterie nichts zu tun hätte. 
dieſer Brief erſt im Januar 1929 geſchrieben und gelegent⸗ 
lich der Hausſuchung in der Pfadfinder-Angelegenheit in 
den Papieren des Herrn Graebe vorgefunden. Der 
Deutſchtumsbund⸗Prozeß befaßt ſich aber nur mit Delikten, 
die irgendwie mit dem Deutſchtumsbund im Zuſammen⸗ 
hang ſtehen, ſich alſo bis zur Auflöſung dieſes Bundes im 
Auguſt 1923 ereignet haben. 0 

Rechtsanwalt Spitzer beantragt ſodann, Herrn 
Stephan aus Poſen zu verhören, der in dem dortigen 
Anſiedlerbureau tätig geweſen iſt und über die 
Staatsangehörigkeit der annullierten Anſiedler genaue An⸗ 
gaben machen könne. In der Anklage wird nämlich be⸗ 
hauptet, daß die annullierten Anſiedler zum größten Teil 
Reichsdeutſche geweſen ſeien, tatſächlich waren etwa von 
3000 Annullanten nur 300 Reichsdeutſche. Ferner könnte 
Herr Stephan bezeugen, daß es keinen Fall von Infrage⸗ 
tellung des Eigentumsrechts der Anſiedler auf das Inventar 
durch die Polniſche Regierung gegeben hat. Der Verteidiger 
bat ferner um die Vernehmung eines zweiten Zeugen, des 
Gutsbeſitzers Gohlke⸗Mieséiſko, der bezeugen könne, daß 
der Angeklagte in öffentlichen Verſammlungen die Deut- 
ſchen zum Hierbleiben und vor allem zur Erfüllung ihrer 
Militärdienſtpflicht in der polniſchen Armee auf⸗ 
gefordert habe. Nach kurzer Beratung über dieſen Antrag 
verkündete das Gericht ſeinen Beſchluß dahingehend, daß die 


Vernehmung der beiden Zengen abgelehnt 


wird. Durch die Ausſagen des Herrn Stephan könne nach 
Anſicht des Gerichts keine Entlaſtung des Angeklagten ein⸗ 
treten, und hinſichtlich der Ausſagen des Herrn Gohlke habe 
man dem Angeklagten ja nicht perſönlich den Vorwurf ge⸗ 
macht, von der Erfüllung der Militärdienſtpflicht abgeraten 
zu haben. Der Vorwurf treffe den Deutſchtumsbund als 
Ganzes und ihn als verantwortlichen Leiter. 
Es folgt ſodann das 
utachten des Sachverſtändigen des Poſener 
A Schulkuratoriums, 


Schulrat Rankowſki. Er beruft ſich im weſentlichen auf 
feine Ausſagen im Deutſchtumsbundprozeß und beſtätigt, 
daß ihm die Tatſache des Vorliegens von Deliktsbeſtänden 
der in der Anklageſchrift enthaltenen Art hinſichtlich der 
Aufforderung zur Verletzung des Schulgeheimniſſes von 
Lehrern und der Verhinderung von Maßnahmen und An⸗ 
ordnungen der Behörden durch Einſchulung von deutſchen 
Kindern von einem Ort in einen anderen bekannt ſei. 
Rechtsanwalt Grzegorzewſki ſtellt ſodann dem Sachverſtän⸗ 
digen einige Fragen. So die Frage, ob ihm eine Verord- 
nung bekannt ſei. Der Sachverſtändige bejaht dieſes und 
verweiſt auf eine entſprechende Verordnung der Schul⸗ 
abteilung der Poſener Wojewodſchaft aus dem Jahre 1919. 
Rechtsanwalt Grzegorzewſki fragt weiter, ob denn 
der Wojewode für den Erlaß einer ſolchen Verordnung 
überhaupt zuſtändig geweſen ſei. Schulrat Rankowſki be⸗ 
antwortet dieſe Frage nicht und der Gerichtsvorſitzende 
macht den Verteidiger darauf aufmerkſam, daß auch er dieſe 
Frage nicht zulaſſen könne. Rechtsanwalt Grze⸗ 
gorzewfti fragt weiter, ob denn eine Vorſchriſt beſtehe, die 
die Zuſammenlegung von Kindern in einer Zahl bis zu 
40 verbietet. Auch dieſe Frage wird von dem Gerichts⸗ 
vorſitzenden inhibiert. Der Verteidiger bittet aber um 


’ 


Im übrigen wurde 
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„In keinem Staate geht es den Minderheiten ſo gut, wie in Polen.“ 


in den letzten 10 Jahren 


einen Beſchluß des geſamten Tribunals, ob die Frage zu⸗ 
läſſig ſei oder nicht. Nach kurzer Beratung verkündet der 
Gerichtshof einen ablehnenden Beſchluß. 

Sodann ſtellt Rechtsanwalt Spitzer an den Schul⸗ 
ſachverſtändigen die Frage, wie die Vorſchriften hinſichtlich 
der Schulpflicht von Hütejungen ſeien. Schulrat 
Rankowſki antwortet, es gebe da keine beſtimmten Vor⸗ 

polizeilich ge⸗ 


ſchriſten. Wenn jedoch dieſe Hütejungen 

meldet worden ſeien, müßten ſie die Schulen am Orte 

beſuchen. an a 
An die Ausſagen des Schulſachverſtändigen ſchließt 

ſich das 


Gutachten des militäriſchen Sachverſtändigen, 


Major Szarlinſki, in der Kyffhäuſerbund⸗Angelegen⸗ 
heit an. Während der Dauer der Ausſagen dieſes Sachver⸗ 
ſtändigen wird die Of fentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Nach Wiederherſtellung der Offentlichkeit ertetlt der 
Gerichtsvorſitzende dem Staatsanwalt das Wort zu 


ſeiner 
Anklagerede. 


Unterſtaatsanwalt Dr. Kuziel weiſt zunächſt darauf 
hin, daß es ſich hier eigentlich um eine Fortſetzung 
des Deutſchtumsbund⸗Prozeſſes handele. Er 
gibt dann eine Charakteriſtik des Deutſchtams⸗ 
bundes aus Vorſtellungen heraus, wie er ſie ſich gebildet 
hat. (Wir möchten darauf hinweiſen, daß der Herr Unter⸗ 
ſtaatsanwalt zu der Zeit, als der Deutſchtumsbund hier 
tätig war, noch Student in Krakau war und weder eine 
Ahnung von der hieſigen Bevölkerung noch von dem 
hieſigen Gebiet hatte. Die Red.) Gleich bei der Gründung 
der deutſchen Organiſationen hier hätte Herr Graebe ſofort 
die Führung der ganzen Angelegenheiten in die Hand ge⸗ 
nommen. Er und ſeine Mitarbeiter wären Leute ohne 
beſitzmäßige Bindung an dieſen Boden. Das jei 
Abſicht geweſen, denn ſolche Menſchen könnten ungehemmter 
und rückſichtsloſer ihre Politik verfolgen. Wozu dieſes 
Syſtem aber geführt hätte, dafür ſei der beſte Beweis, daß 
der Angeklagte jetzt wegen Vergehens gegen die verſchieden⸗ 
ſten Paragraphen des Strafgeſetzbuches auf der Anklage⸗ 
bank ſitze. Der Deutſchtumsbund ſei nur die Fortſetzung 
der deutſchen behördlichen Gewalt in dieſem 
Lande geweſen und hätte die Liquidation der Intereſſen 
Deutſchlands betrieben. Dieſe Liquidation, vollführt von 
polniſchen Staatsangehörigen, mußte die ausführenden Or⸗ 
gane natürlich vielfach in Konflikt mit den Heſetzen 
bringen. N 

Die Anklage gliedere ſich in zwei Hauptpunkte, 
von denen der erſte vier verſchiedene Vorwürfe enthält. 
Der erſte ſei der Vorwurf einer Verhinderung der 
Ausführung der behördlichen Maßnahmen 
hinſichtlich der Liquidation deutſchen Eigen⸗ 
tums. Kein polniſcher Staatsangehöriger, der vor 1908 
hier ſeinen Wohnſitz gehabt hätte, 
(Tauſende aber annulliert, was genau ſolch einen Verluſt 
des Vermögens bedeutet — D. Red.), man habe nur das letzte 
Aufgebot der preußiſchen Anſiedlungspolitik liquidiert. Der 
Staat war gezwungen, zu entdeutſchen (ſtreitet aber immer 
ab. daß er es getan hat! D. Red.) Und wenn die Ver⸗ 
teidigung anführe, daß keine konkreten Beweiſe 
einer tatſächlichen Verhinderung der behördlichen Maß⸗ 
nahmen vorlägen, ſo genüge doch der Wille und die Tendenz 
für eine Beſtrafung. Wenn ſich unter den annullierten An⸗ 
ſiedlern auch nur 300 Reichsdeutſche befunden hätten, ſo 
wäre dadurch die Anklage voll gerechtfertigt. Es iſt wahr, 
daß Herr Graebe als Abgeordneter das vielleicht hätte tun 
können, oder eine andere Perſönlichkeit als Rechtskenner. 
Aber wenn ein Verband vom Charakter des Deutſchtums⸗ 
bundes das tat, ſo ſei das ein Vergehen gegen den Para⸗ 
graphen 129 St.⸗G.⸗B. 

Der zweite Teil des erſten Vorwurfs der Anklage be⸗ 
treffe die Ratſchläge an Dienſtpflichtige, ſich durch die 
Option ihrer Heeresdienſtpflicht zu entziehen. 
Wenn Herr Graebe auch die Jugend zum Hierbleiben und 
zur Erfüllung der Heeresdienſtpflicht aufgefordert habe, ſo 
ſei das eine Maßnahme auf weite Sicht geweſen, ein Ver⸗ 
gehen ſtellen jedoch die Aufforderungen auf eine Option 
gerade im damaligen Momente der ſchweren militäriſchen 
Lage Polens dar. 

Hinſichtlich des dritten und vierten Vorwurſes der An- 
klage aus 8 129 beſchränkte ſich der Staatsanwalt auf all⸗ 
gemeine Hinweiſe auf die bereits im Deutſchtumsbund⸗ 
Prozeß verhandelte Materie. Die Frage, ob Herr Graebe 
ſich der Sträflichkeit feiner Handlungen bewußt 
geweſen ſei, müſſe voll bejaht werden. Er ſei ein Meunſch, 
der Jahrzehnte hindurch aktiver Offizier geweſen iſt, ſtets 
leitende Stellungen bekleidet hat und gegenwärtig außer⸗ 
ordentlich viel auf internationalen Kongreſſen herum⸗ 
komme. Es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß er ſich ſeiner 
Handlungen voll bewußt war. 

Der zweite Hauptteil der Anklage ſtützt ſich auf den 
Vorwurf einer den Hochverrat vorbereitenden 
Handlung In ſeinem Klaidoyer erwähnt der Staats⸗ 
anwalt auch den Ulitz⸗Prozeß, und zwar in dem Zuſammen⸗ 
hange des Vorwurfs der Aufſtellung militäriſcher Liſten 
unter dem Deckmantel der Verleihung von Kriegsdenk⸗ 
münzen. Er weiſt auf die Einſtellung hin, die Ulitz gegen⸗ 
über der Aufſtellung folder Liſten gehabt habe und die mit 
den Handlungen Graebes im Gegenſatz ſtehen. Wie im 
übrigen die Verleihung dieſer Gedenkmünzen ſich aus⸗ 
gewirkt habe, hätten Vorgänge im Jahre 1922 
re . dieſer Gedenkmünzen gemeinſam in Lo⸗ 
Aon getrunken und ſogar deutſche Lieder gelungen hätten. 
(Das iſt ja fürchterlich! Die Red.) Der Angeklagte könnte 
ſich nicht damit entſchuldigen, daß für ihn die Beſchaffung 
der Kriegergedenkmünzen nur ein Akt der Höflichkeit oder 
de perſönlichen Entgegenkommens geweſen ſei. Was hätte 
man im Deutſchtumsbund⸗Prozeß wohl dem angeklagten 
Frl. Seidler und Herrn Krauſe glauben können. . 


er, 


ſei liquidiert worden 


bewieſen, bei 


De a nn 
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kann dieſelben Rückſichten aber nicht bei Herrn Graebe als 
ehemaligem aktiven Offizier gelten laſſen. 

Beſonders gefährlich iſt die Tätigkeit des Angeklagten 
Graebe deshalb geweſen, weil ſich ſeine Ideen mit Ideen 
vieler Kreiſe jenſeits der Grenze decken. Unterſtaats⸗ 
anwalt Kuziel fühlt ſich hier bemüßigt, auf den 
Reichsminiſter Treviranus zu verweiſen, 
der als Wirtſchaftsprogramm die Wiedererlangung 
Pommerellens angemeldet habe. Auch Herr Graebe 
hätte ſeine Hoffnungen auf eine baldige Anderung des 
jetzigen Zuſtandes geäußert. Das iſt eine Tätigkeit des 
Herrn Graebe geweſen nicht als Angehöriger des großen 
deutſchen Volkes, ſondern als deutſcher Nationaliſt. 
Als beſonders erſchwerenden Umſtand führt der Vertreter 
der öffentlichen Anklage an, daß Graebe bereits mehrfach 
amneſtiert worden ſei. Er ſei ſowohl aus Paragraph 86 der 
Vorbereitung zum Hochverrat ſchuldig, wie auch aus Para⸗ 
graph 129 der Verhinderung von Maßnahmen der Behör⸗ 
den. Als erſchwerdende Umſtände fallen für ihn ferner 
ſeine hohe Intelligenz und ſeine Vergangenheit als bedeu⸗ 
tende Perſönlichkeit ins Gewicht. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte daraufhin für Vergehen aus Paragraph 129 1% Jahre 
Gefängnis und Paragraph 86 zwei Jahre Feſtung. 

Der Vorſitzende erteilte ſodann dem 


Rechtsanwalt Grzegorzewfki 


das Wort zu ſeiner Verteidigungsrede. Herr Grze⸗ 
gorzewſki wies darauf hin, daß in der heutigen Verhand⸗ 
lung vieles vorgebracht worden ſei, was das Gefühl eines 
Polen verletzen könne. Man dürfe aber nicht Gefühls⸗ 
momente maßgebend ſein laſſen, ſondern lediglich T ıt- 
ſache n. Hinſichtlich des Vorwurfes aus Paragraph 86 
brauche man nur den Schluß des Urteils im Deutſchtums⸗ 
bundprozeß zitieren, durch den die Haltloſigkeit des Vor⸗ 
wurfs einer Vorbereitung zum Hochverrat dargelegt werde. 
In der ganzen vom Staatsanwalt vorgebrachten Anklage⸗ 
rede ſei kein logiſcher innerer Zuſammenhang der Handlung 
zu erblicken, und er ſei auch nicht einmal zu konſtruieren, 
wenn man ſich auf die bekannten und belegten Tatſachen 
ſtütze. Was die Verhinderung von Maßnahmen 
der Behörde betreffe, ſo könne man hier verſchiedener 
Auffaſſung ſein. Man kann Geſetze bekämpfen ohne da⸗ 
durch ſich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig zu 
machen. Strafbar iſt nur die Illegalität der Mittel, 
mit denen man die Geſetze bekämpft. Es gibt ja auch in 
Polen jetzt noch viele Verbände, die ſich die Bekämpfung 
beſtimmter Geſetze zum Ziele geſetzt haben, z. B. des 
Mieterſchutzgeſetzes. Dem Staatsanwalt ſei außer- 
dem wieder eine Verwechſlung des Begriffes 
Annullation und Liquidation unterlaufen. Die 
Ratſchläge bezüglich eines eventuellen Verkaufs bzw. Ver⸗ 
minderung des Inventars ſeien an die annullierten An⸗ 
ſiedler ganz offen auf publiziſtiſchem Wege ergangen, man 
hätte alſo durchaus das Bewußtſein ihrer Legalität 


„gehabt. 


In der Erteilung von Auskünften über aus Polen 
abgewanderte Perſonen an deutſche Behörden ſei eine im 
übrigen für Polen günſtige Handlung zu erblicken, 
denn dieſe abgewanderten Perſonen hätten vielfach im 
Deutſchen Reiche behauptet, durch die Polniſche Regierung 
große Schäden erlitten zu haben, was oft nicht der Fill war 
und durch die entſprechenden Auskünfte des Deutſchtums⸗ 
bundes dann richtiggeſtellt wurde. 


Rechtsanwalt Grzegorzewſki wies am Schluß ſeiner 


Ausführungen noch einmal darauf hin, daß alles an⸗ 
geführte Belaſtungsmaterial die Anklage 
in keinem Punkte voll rechtfertige. Wenn der 
Staatsanwalt hier und da etwas zu finden glaube, ſo ſei 
der Beweis lückenhaft und unklar. Es ſei beſſer, dei un⸗ 
klaren Tatbeſtänden einen Freiſpruch zu fällen, als einen 
Unſchuldigen zu verurteilen. Er beantrage daher Frei⸗ 
ſpruch des Angeklagten. 
Danach ergriff 


Rechtsanwalt Spitzer 


das Wort, der etwa folgendes ausführte: 

In der Anklage und der Rede des Staatsanwaltes wird 
viel von den allgemeinen damaligen Verhält⸗ 
niſſen geſprochen, und das mit Recht. Man muß die da⸗ 
maligen Verhältniſſe betrachten und ſich über ihren Unter⸗ 
ſchied zu den heutigen klar werden. Alles was damals ge⸗ 
ſchah, iſt heute nicht mehr aktuell, und die Fragen wie 
Option u. a. m. ſind Angelegenheiten der Übergangszeit 
geweſen, Wir verſtehen heute nicht mehr ſo gut die 
Probleme und Lebensfragen der damaligen Zeit, dieſe 
Sachen haben heute in unſeren Gedanken ſchon anderc Aus⸗ 
maße angenommen. 

Der Staatsanwalt hat behauptet, der Deutſchtumsbund 
ſei von Männern geführt worden, die keine Bindung 
mit dem Boden hatten und nur die Regierung 
bekämpfen wollten. Das iſt nicht wahr. Herr 
Graebe ſtammt aus einer hier alteingeſeſſenen Familie, iſt 
in dieſem Gebiet geboren und ſeit 1898 bereits in Bromberg 
anſäſſig. Auch ſeine Mitarbeiter ſind zum größten Teile 
Kinder dieſes Landes und in jeder Beziehung mit dieſem 
Boden eng verbunden. Die damalige Zeit war eine Zeit 
des politiſchen Kampfes. Aber der Deutſchtums⸗ 
bund hat nicht einen entſchiedenen Kampf mit der Regie⸗ 
rung geführt. Allerdings ſah für ihn die Welt ein wenig 
anders aus, gab es für ihn andere Intereſſen zu vertreten 
als für die Regierung. Wenn der Staatsanwalt behauptet, 
die Männer des Deutſchtumsbundes hätten kein mora⸗ 
liſches Recht zum Kampf für die deutſche Minderheit 
gehabt, ſo ſind alteingeſeſſene Leute hier anderer Anſicht. 
Der politiſche Kampf nimmt in ſeinen Mitteln oft unge⸗ 
wöhnliche Ausmaße an, das ſehen wir ganz beſonders 
heute. Auch jetzt werden im Parteikampf vielfach Mittel 
angewandt, die in normalen Zeiten unmög⸗ 
lich ſeien. Man müſſe das auch bei manchen Handlungen 
des Deutſchtumsbundes verſtehen. Im übrigen beruhen 
die Anſchuldigungen gegen den Bund vielfach einfach auf 
Mißverſtändniſſen. ‚ 

Rechtsanwalt Spitzer geht dann auf die Einzelheiten 
der Anklage ein und erklärt in ruhiger ſachlicher Art, wie 
ſich die Mißverſtändniſſe von Fall zu Fall haben bilden 
können, wie man die veränderten Zeiten berückſichtigen und 

auch immer ein wenig ſeine eigenen Angelegenheiten zum 
Vergleich heranziehen müſſe. Der Deutſchtumsbund iſt den 
polniſchen Behörden durch den Bezug von Geldſum⸗ 
men aus dem Auslande verdächtig. Aber die Polniſche 
Regierung hat polniſchen ausländiſchen Vereinen und Ver⸗ 
bänden offiziell Beihilſen zukommen laſſen. Wenn der 


Deutſchtumsbund Angaben zu Eingaben an den Völ⸗ 


kerbund geſammelt hat, ſo hat er dabei doch ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß nur wahre Tatſachen mit 


Unterlagen berichtet werden ſollten. Von einer Ge⸗ 
heimhaltung der Organiſation kann gar 
keine Rede ſein. Sie war überall im Rahmen des 
Möglichen polizeilich gemeldet. Wie kann man außerdem 
von einer Geheimhaltung ſprechen, wenn ein großes Bureau 
am Weltzienplatz mit Straßenſchildern beſteht? Außerdem 
hat der Deutſchtumsbund durch Rundſchreiben darauf hin⸗ 
gewieſen, daß bei der Neueröffnung von Zweigſtellen dieſe 
ſofort dem Staroſten zu melden ſeien. Rechts⸗ 
anwalt Spitzer kommt nach Widerlegung der einzelnen An⸗ 
klagepunkte des erſten Teiles der Anklage zu dem Schluß, 
daß eine Verurteilung aus § 129 des St.⸗G.⸗B. nicht er⸗ 
folgen könne. 

Die Frage, wie weit durch die Vermittlung der 
Kriegergedenkmünzen Vorbereitung zum 
Hochverrat gegeben ſei, ſei eine Frage der Phantaſie, 
die je nach der Veranlagung des einzelnen in größerem 
oder kleinerem Umfange bejaht werden könne. Das Urteil 
dürfe ſich jedoch nur auf Tatſachen ſtützen. Und aus dem 
vorliegenden Beweismaterial gehe nirgends hervor, daß 
eine Abſicht zum Hochverrat tatſächlich beſtanden hätte. Auch 
hier müßte alſo ein Freiſpruch erfolgen. 


In ſeinem 
Schlußwort 


weiſt Herr Graebe darauf hin, daß die Kyffhäuſer⸗ 
angelegenheit für ihn nichts weiter als ein perſön⸗ 
liches Entgegenkommen für Leute geweſen ſei, die 
im Felde geſtanden hatten. Jede andere Anſicht in dieſer 
Frage wäre abſurd geweſen. Gerade er als Offizier wäre 


ſich durchaus darüber im klaren geweſen, daß der Kampf 


mit einem Gegner auf dieſe Art Wahnſinn geweſen wäre, 
und wenn er daran gedacht hätte, ihn zu führen, ſo hätte 
er ins Irrenhaus gehört. 

Der Staatsanwalt hat die Frage aufgeworfen, warum 
er, der Angeklagte, hier tätig ſei. Seine Fa⸗ 
milie ſei bereits über 100 Jahre hier anſäſſig, er ſelbſt hier 
geboren, dies ſet alſo ſeine eigentliche Heimat. Als bei 
dem Übergang dieſer Gebiete in polniſche Oberhoheit die 
Frage an ihn herantrat, ob er hierbleiben ſolle oder nicht, 
hatte er bereits ſeine Verſetzung zur Reichswehr nach 
Stettin in der Taſche und damit die Ausſicht auf eine gute 
ſichere Lebensſtellung. Unter anderen hat ihm damals aber 
auch der Vorſitzende des polniſchen Volksrates, Dr. von 
Wierzbicki, geraten, hierzubleiben und ihm geſagt: 
„Bleiben Sie, es wird Sie niemals gerenen, und niemand 
— 5 = Ihnen übelnehmen, wenn Sie für Ihr Volkstum 
eintreten.“ 
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Treue um Treue! 


Im Wahlbezirk 32 

(Bromberg Stadt und Land, Wirſitz, 
Schubin, Znin, Strelno, Inowraz⸗ 
law) wählen wir am 16. November 


geistofien Die Liſte 12. 
evitenkandidat Graebe. 


U 11 
Das vorgebrachte, angeblich belaſtende Aktenmaterial ſei 
ſeiner Anſicht nach belanglos, allein das auf Antrag der 
Verteidigung zur Vorleſung gekommene Entlaſtungsmate⸗ 
rial gebe ſeine tatſächliche Einſtellung wieder. Es handele 
ſich weniger um ſeine Perſon. Wenn er gefehlt habe, ſo 
wolle er dafür büßen. Es geht nur darum, ob der Deutſch⸗ 
tumsbund eine legale Organiſation war. Es handetcte ſich 
um einen eingetragenen Verein, deſſen Mittelpunkt hier 
war und deſſen Beſtehen der Polniſchen Regierung aus 
den Petitionen bekannt war, die der Deutſchtumsbund in 
Genf einreichte. Bezüglich der Verbindungen mit anderen 
Regierungen, die man aus der Verbindung des Deutſch⸗ 
tumsbundes mit dem Deutſchen Auslands-Inſtitut zu 
folgern können glaubt, verweiſt Herr Graebe auf die engen 
Verbindungen, die zwiſchen dem polniſchen Weſtwarken⸗ 
verein, der zum mindeſten ebenſo offiziell ſei wie das 
Deutſche Auslands⸗Inſtitut, und dem Polentum in Deutſch⸗ 
land beſtehen. Im übrigen ſeien auch die Aus lands⸗ 
polen vor zwei Jahren in Warſchau offiziel von 
polniſchen Miniſtern empfangen und ihnen 
nahegelegt worden, die Verbindung mit dem Mut⸗ 
terlande aufrecht zu erhalten. 

Herr Graebe geht dann weiter auf die einzelnen An⸗ 
klagepunkte ein, die er in großen Zügen widerlegt. Er weiſt 
zum Schluß darauf hin, daß die Aufgabe des Deutſchtums⸗ 
bundes ausſchließlich geweſen ſei, für die kulturellen Bedürf⸗ 
niſſe des Deutſchtums in Polen und die Wahrung ſeiner 
Rechte zu ſorgen. Darüber iſt man nicht hinausgegangen. 
Und als verantwortlicher Führer weiß er, daß dort wäh⸗ 
rend ſeiner Amtstätigkeit nie etwas Illegales geſchehen iſt. 

Noch einmal ergriff der Staatsanwalt das Wort 
zu einer kurzen 

Neplik. 


Darin behauptet er u. a. wörtlich: 
„In keinem Staate geht es den Minderheiten ſo gut 
wie in Polen.“ 
Die Deutſchen beſäßen hier alle Rechte, ſie mißbrauchen ſie 
aber. Der Deutſchtumsbund hätte zum Ziele gehabt, alle 
Deutſchen im Staate als Ganzes den Beſtand des Staates 
bekämpfen zu laſſen. 

Rechtsanwalt Spitzer weiſt nur kurz darauf hin, daß, 
wenn es den Deutſchen in Polen wirklich ſo gut ginge, wohl 
nicht gerade 900 000 abgewandert wären. 

Das Gericht zieht ſich ſodann zur Urteilsberatung 


zurück. 
Das Urteil. 


Um 1 Uhr nachts verkündete der Gerichtshof das Ur⸗ 
teil, das wegen Vergehens aus Paragraph 129 des St. G. B. 
auf 6 Monate Gefängnis lautet. In der Anklage aus Para⸗ 
graph 86 wird der Angeklagte freigeſprochen. 


In ſeiner 
Begründung 


führt der Gerichtsvorſitzende aus, daß die aktive Tätigkeit 
durch Teilnahme an dem Deutſchtumsbunde an ſich ſchon 
die ſtrafbare Handlung in ſich ſchließe. Der Angeklagte it 
als Führer dieſer Organiſation und nachher als deren Vor⸗ 
ſtandsmitglied tätig geweſen. Er wußte, worum es geh 
und welche Folgen ſeine Anordnungen haben konnten. Er 
ſei der vier angeführten Vergehen aus dem Paragraphen 
129 St. G. B. ſchuldig. Zu einer Verurteilung au 
Paragraph 86 reichen aber die in dieſer Materie vorhan- 
denen gegenſtändlichen Beweiſe nicht aus, wenn auch die 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden ſei, daß Zuſammenhänge im 
Sinne des Gutachtens des Militärſachverſtändigen beſtanden 
hätten. In dieſer Klage müſſe der Angeklagte aber fre!“ 
geſprochen werden. Bei der Bemeſſung des Strafmaßes 
hat man als mildernden Umſtand berückſichtigt, da 
Herr Graebe bisher noch nicht beſtraft iſt. 

Gegen das Urteil wurde von der Verteidigung Ber 
rufung eingelegt. 


die Wah en in deſterreich. 


(Von unſerem Wiener Mitarbeiter.) 
Wien, 11. November 1930. 


Eine Wahlſchlacht von außerordentlicher Heftigkeit, aber 
auch ſeltener Disziplin iſt geſchlagen. Es gibt weder 
Sieger noch Beſiegte. Sowohl die ſozialiſtiſche wie 
die bürgerliche Preſſe können einen Wahlſieg ihrer Parteien 
verkünden. So widerſprechend es klingt, ſo iſt dies doch 
inſoweit richtig, als die bürgerlichen Parteien zwar gegen 
50 000 Stimmen gewonnen, aber ein Mandat verloren 
haben, während die Sozialdemokraten trotz des Verluſtes 
von 30 000 Stimmen dank dem etwas ſeltſamen Wohlver“ 
fahren ein Mandat mehr erhielten. Der künftige National- 
rat wird ſich zuſammenſetzen aus: 72 Sozialdemokraten, 
66 Chriſtlich⸗Soztalen, 19 Abgeordneten der Nationalen 
Wirtſchaftsgemeinſchaft und des Landbundes, 8 Abgeord⸗ 
neten des Heimatblocks. Die rund 100 000 Stimmen def 
Nationalſozialiſten gingen verloren, da ſie im erſten Wahl: 
gang kein Grundmandat erreichten. 

Wie erwartet, brachten die öſterreichiſchen Wahlen 
keine Entſcheidung. Das Wahlergebnis zeigt, dal 
bei gleichbleibendem Wahlrecht durch die weitgehende poli⸗ 
tiſche Organiſierung der Wählerſchaft Überraſchungen jo g 
wie ausgeſchloſſen ſind. Es hat ſich alſo kaum etwas ge⸗ 
ändert. Die Sozialdemokratiſche Partei kann 
darauf hinweiſen, daß ſie aus dem jahrelangen Kampf völlig 
unberührt hervorgegangen iſt. Die Verluſte der Coriſt⸗ 
lich⸗Sozialen Partei ſind an ſich zu gering, um . 
Gefüge dieſes Partei entſcheidend zu beeinfluſſen. Dami 
ſoll nicht geſagt ſein, daß man nicht nach dem Schuldigen 
ſuchen wird, der in der Perſon des Bundeskanzlers 
Vaugoin nicht ſchwer gefunden werden wird. a 
Wahlergebnis der Nationalen Wirtſchaftsge⸗ 
meinſchaft und des Landbundes bedeutet in erſter 
Linie einen moraliſchen Erfolg für den früheren Bundes- 
kanzler Schober, da die Ausſichten für die Großdeutſche 
Volkspartei im Hinblick auf die Kandidatur der Nattonal⸗ 


ſozialiſten und des Heimatblocks noch geringer waren a 


bei den Wahlen 1927 und auch der Landbund nicht in dem 
Maße erfolgreich blieb, wie es feine ſteigende Aktivetät im 


letzten Jahre erwarten ließ. Der Heimatblock, der 


eine Sammlung jener Heimwehrkreiſe ſein wollte, die dem 
Parteiweſen fernſtehen und als Wähler der bürgerlichen 
Parteien kaum in Frage kamen, hat ebenfalls ſein ſelbſt⸗ 
geſtelltes Wahlziel erreicht. Lediglich die Nation a 
ſozialiſten, die aus der Verkennung der Verhältnis 
in Sſterreich bei den Verhandlungen mit dem Heimatblo 
über ein Wahlbündnis unerfüllbare Forderungen ſtellten 
fielen durch. Mit dem Heimatblock zuſammen hätten 
fünf Mandate erreichen können. 

Da durch die Wahlen kein politiſch entſcheidendes = 
gebnis erzielt wurde, ſtehen zunächſt alle Möglichkeiten eine 
Löſung der parlamentariſchen Kriſe, wie fie vor de 
Wahlen erörtert wurden, nach wie vor zur Ausſprache. 1 
den nächſten Tagen wird es ſich bereits entſcheiden, ob de 
bis zum 9. November ſo ſtark betonte Wille der Regierunf 
Vaugoin, unter voller Ausnutzung der verfaſſungsre 
lichen Gegebenheiten oder ſogar unter Anwendung eine 
Staatsſtreiches unbeſchadet der Wahlergebniſſe in der Re 
gierung zu bleiben, noch vorhanden iſt. Es iſt jedoch kau 
anzunehmen, daß die Chriſtlich⸗Soziale Partei aus 1 
Wahlergebnis für ihre Parteiführung keine Folgerung, 
zöge. und fo wird daher das Schwergewicht bei dem Fürſten 
Sterbemberg und den Abſichten der Heimweh rel, 
liegen. Eine viel größere Wahrſcheinlichkeit hat die B 
dung einer bürgerlichen Mehrheitsregie run, 
unter einem chriſtlich⸗ſozialen Abgeordneten als Bunde 
kanzler. Da es ſich ja doch nur um Zwiſchenlöſungen but f 
delt — die ndgültige Entscheidung über die künftige Pon, 
Oſterreichs dürfte erſt bei der Wahl des Bunde 
präfiderten fallen, die zwei Monate nach Zuſamm fo 
tritt des Nationalrates ausgeſchrieben werden muß — 
dürfte man nach dem alten Mittel zurückgreifen, einem t 
Landeshauptleute aus den Bundesländern die Kanzler“ ,, 
zu übertragen. Neben Ender (Vorarlberg) und Sch un 
gel (Oberöfterreih) wird am ſtärkſten der Landes haue 
mann Bureſch (Niederöfterreich) genannt. Für dieſe he; 
gerliche Mehrheitsregierung gibt es zwei Möglichkelſ eg, 
die eine wäre eine Koalition zwiſchen der C. hriſtl 
Sozialen Partei und dem Schober-Block, die über eine alte 
lute Mehrheit von zwei Abgeordneten verfügen würde er 
andere eine ſolche zwiſchen Chriſtlich⸗Jorfalen, Sehe gen 
Block und Heimatblock; letztere dürfte den augenhlickllen, 
Nichten des Altbundeskanzlers Seipel am meiſten gere 
ſprechen. Sein Wille bleibt maßgebend. Kann der FI uch; 
Bundeskanzler Schober einen moraliſchen Steg verge 
nen, fo iſt in Seipel der tatſächliche Sieger zu erblicken, en 
man die langſame innere Umgeſtaltung Sſterreichs zu pe 
organiſchen Demokratie als fein innerpolitiſches Zie 
ſehen. a iſſe 

In einem Punkt aber dürften die Wahlen eine gew 
Entſcheidung gebracht haben: für Sſterreichs Anke, 
politik. Die Niederlage des Bundeskanzlers Van reid“ 
die man feſtſtellen muß, wenn man die tatſächlichen wolte 
nin mit dem, was er wollte, und dem. wozu er es ‚ige h 
ve leicht, beſagt, daß die drohende Gefahr einer eine je 
Option Sſterreichs zugunſten eines ungariſch⸗it ichen 
niſchen Donauſtaatenbundes mit legitimiſt! N 
Hintergründen zunächſt beſeitigt iſt. 8 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſamtlicher Original - Urtikel in nur mit ansdrid 
licher Angabe der Quelle geſlattet. — Allen unfern Mitarbeitern 
wird ftrengite Verſchwiegenbeit angefidert. 


Bromberg, 13. November. 
Größtenteils bewölkt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
ſtarke Bewölkung, ſonſt mildes Wetter ohne 
erhebliche Niederſchläge an. 


Deutſcher Abend im Gemeindehaus. 


Der am Dienstag, dem 11., ſtattgehabte Deutſche Abend 
war eine Oaſe friedlicher kultureller Tätigkeit inmitten des 
Wahlkampfes, die der Veranſtalterin Frl. Schnee und 
Herrn Damaſchke, der das Programm entworfen hat, 
beſonders zu danken iſt. Einleitung und Schluß bildeten 
zwei Orgelvorträge von Georg Jaedeke, die wie immer 
eine jhöne und würdige Umrahmung bildeten. Im Mittel⸗ 
Punkt ſtand der in drei Teile gegliederte Vortrag von Willi 
Damaſchke über Julius Langbehn, „Den Rem⸗ 
brandtdeutſchen“. Es tft ſehr verdienſtvoll, daß Damaſchke 
es unternommen hat, Langbehns Buch „Rembrandt als 
Erzieher“, das jetzt wieder in Deutſchland gedruckt wird, 
auch für uns aus der Vergeſſenheit zu holen. Als das Buch 
1890 erſchien, war die Zeit dafür in keiner Weiſe erfüllt. 
beneicht wird es jetzt nach den Erfahrungen des Krieges, 
er Revolution und der großen wirtſchaftlichen Umwälzung 
dazu verhelfen, daß auch die geiſtige Umwälzung und Er⸗ 
neuerung eintritt. Der Vortragende führte aus, wie Lang⸗ 
dehn gegen die Verzerrung und Verſteinerung des Bil⸗ 
Sungs- und Kulturbegriffes auftritt. Bildung iſt nicht eine 
Sache des toten Wiſſens, ſondern der lebenswarmen Anteil⸗ 
nahme. Sie ift nicht zu meſſen nach dem Umfang des be⸗ 
berrſchten Stoffes, ſondern nach der Stärke der inneren An⸗ 
teilnahme. Der Vortrag gliederte ſich in drei Teile: 
Innerlichkeit, Ganzheit und Feſtigkeit. Zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Teilen ließ ſich dankenswerterweiſe der Singkreis 
Iren. Die gemeinſamen Geſänge glückten nicht fo, wie 
es beabſichtigt war. Wir müſſen zunächſt noch, bevor unſere 

eutſchen wieder ohne Begleitung fingen gelernt haben, 
ſtets Muſikbegleitung dabei haben, um der Gemeinde ein 
utranen am ihrer Sinafertigkeit anzugewöhnen. 

Hoffentlich verwirklicht ſich die Abſicht Dam ſchkes, 
„Rembrandt als Erzieher“ zu einem Hausbuch für gebildete 
und nachdenkliche Familien zu machen. F H. 


Deutſcher Freiballon im Kreiſe Birnbaum 
gelandet. 


9 Am Sonntag nachmittag landete bei Kwiltſch im Kreiſe 
an ein deutſcher Freiballon mit vier Paſſagieren. 
as ſtürmiſche Wetter hatte den Ballon, der in Berlin auf⸗ 
geſtiegen war, über die Grenze getrieben. 
Über die Fahrt ſchreibt ein Fahrtteilnehmer Folgendes: 
5 „Der Ballon „Reichsmilchausſchuß“ des Berliner Ver⸗ 
aus für Luftſchiffahrt ſtieg am Sonntag kurz nach 10 Uhr 
m Flughafen Tempelhof zu einer Sportfahrt auf. Der 
tart war bei dem ſtark böigen Weſtwind recht ſchwierig, 
er Ballon war mit 20 Mann nur ſchwer zu halten. Der 
tart gelang jedoch aut und der Ballon nahm Richtung nach 
een mit einer Stundendurchſchnittsgeſchwindigkeit von 
Kilometern. In der Nähe von Küſtrin überfuhr der 
allon weite Strecken überſchwemmten Gebietes, aus dem 
Der vereinzelte Straßendämme und einzelne Bäume 
erausragten. Kurz vor der polniſchen Grenze ſetzte der 
trübrer zur Landung an, mußte fedoch, da ein Dorf direkt 
8 der Fahrtrichtung lag, nochmals Ballaſt geben, was den 
Walen ſo erleichterte, daß er in kürzeſter Zeit durch die 
olkendecke hindurch ſtieg. Oben bot ſich ein herrlicher 
ublick. Unter dem Korbe ein unendliches weißes Wolken⸗ 
N Leer, darüber blauer Himmel mit einzelnen Wolkenſtreifen 
Bad ſtrahlendem Sonnenſchein. Der Führer zog mehrfach 
entil, um den Ballon noch vor der Grenze auf den Boden 
di bringen. Doch wirkte die Erwärmung des Gaſes durch 
Sonne ſo ſtark, daß der Ballon nur lanaſam wieder ins 
en kam. Als wir dann aus den Wolken wieder her⸗ 
In auchten, ſahen wir das Dorf Kwiltſch rechts unter uns. 
— der Fahrtrichtung ſahen wir eine flache Mulde, in der 
war Sührer Windſchutz vermutete. Nach kurzem Ventilzug 
Fuß der Ballon nur noch 20 Meter über dem Boden, der 
Re art riß die Reißbahn heraus, jo daß der Ballon weit 
S ander klaffte und das Gas entwich. Nach kurzer 
dur eiffahrt über eine naſſe Wieſe, bei der die Inia’fen 
Genbnäßt wurden, lag der Ballon still. Die Bewohner der 
Weisen ſtrömten zuſammen und halfen in liebenswürdiger 
3 e beim Einvaden und Verfrachten des Korbes und der 
den mmengerollten Hülle. Bei einem in der Nähe wohnen- 
Müßlenbeſitzer fanden wir dann freundliche Aufnahme.“ 
den bie Erledigung der polizeilichen Angelegenheiten fuh⸗ 
Hotel e Herren mit dem Auto nach Birnbaum, wo ſie im 
angel Continental übernachteten. Nachdem auch die Paß⸗ 
nach egenheiten erledigt waren, konnten fie die Rückreiſe 
erlin antreten. 


— Der Mogiſtrat erteilt die Lizenz für den Hauſier⸗ 
lang l. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß Eingaben zur Er⸗ 
Jahr 1 der Lizenz für einen Hauſierhandel für das 
und 1931 mündlich zu Protokoll gemeldet werden müſſen, 

zwar ab 17. d. M. in der Handelsabteilung (Wydziat 
Hofſtraße 


Pr 

mies HS Form) des Magiſtrats, (Jana Kazi⸗ 
dal 3, Zimmer 3. 

lehrfe Nene Telegrammforẽmnulare. Anläßlich der Hunzert⸗ 

Von er des Novemberaufſtandes wurden von der hieſigen 

begeßerwaltung beſondere Telegrammformulare heraus- 

10 gen. Dieſe Formulare, die mit einem Zuſchlag von 


Gaktieraden verkauft werden, haben nur bis 31. Dezember 


Funn Trerniprechverfehr mit dem Auslande. Wie die 
che Preſſe mitteilt, iſt ein Fernſprechverkehr zwiſchen 


ole 

w. e und Holländiſch⸗Indien über Berlin Amtterdam 
Seite Ban Nauen eingeführt worden. Von volniſcher 
Vierj„ ‚ben an dieſe Linie Anſchluß die Städte Warichau, 
dard v Bromberg, Kattowitz, Krakau, Lodz und Polen, 
er Inſar ſeiten Holländiſch⸗Indiens folgende Ortſchaften 
akartuſel Java: Bandvong, Buitenzorg, Cheribon, Djak⸗ 


ade 8 Kediri, Malang, Somarang, Soekaboemi, Soera⸗ 
Gaften 7 Tjerpoe und Weltewreden. In dieſen Drt- 
in Dr. nd. beſondere Fernſprechanlagen geſchaffen worden. 
be, Bein uutengeſpräch koſtet 130 Goldfranken. 

er Bank chädiote Banknoten können in den Abteilungen 
Rei Politi umgetauſcht werden, ohne daß eine Gebühr 
81 bieden iſt. Bedingung iſt nur, daß auf den Scheinen 
5 Serien und die Ianfende Nummer er 


kenntlich ſind. Anders verhält es ſich jedoch bet Mün⸗ 
zen. Kupfermünzen bis zu 5 Groſchen können ebenfalls 
ohne beſondere Gebühr umgetauſcht werden. Hingegen 
werden abgenutzte und beſchädigte Münzen in höherem 
Werte nur umgetauſcht, wenn die fehlende Metall- 
menge bezahlt wird. Wenn dieſe Münzen umgetauſcht 
werden ſollen, was nur in der Staatsmünze geſchehen 
kann, ſo muß ein Geſuch gerichtet werden, in dem der Wert 
der Münzen, die Anzahl und der Geſamtwert anzugeben 


ſind. 

§ Zur Verhaftung des ehemaligen Abg. Lewan⸗ 
dowſki erfährt der „Dziennik Bydgoſki“, daß Lewandowſki 
ebenfalls wegen ungewiſſenhafter Buchführung 
und Hin lerziehung von Steuern angeklagt wird. 
Für dieſe Vergehen droht ihm eine Gefängnisſtrafe von 
einem Monat. 

8 Feuer brach im Keller des Hauſes Eliſabethmarkt 
(Plac Piaſtowſki) 12 aus. Dort geriet um den Schornſtein 
gelagertes Brennholz in Brand, das der dort wohnenden 
Janina Gruſzkiewiez gehörte. Da ſich in der Nähe 
weiter keine brennbaren Stoffe befanden, brannte nur das 
erwähnte Brennholz, ohne daß ſonſt ein Schaden angerichtet 
wurde. 


In der ganzen 


Wojewodſchaft Poſen 


wählen wir bei der 


Sejmwahl am 16. November d. 3. 
die einzige deutſche Liſte unſeres Wahlbezirkes 1 


Nr. 12 


mit Ausnahme des Wahlbezicts 36 


zu dem die Kreiſe Samter, Czarnikau, Kolmar, 

Birnbaum, Neutomiſchel, Grätz, Wollſtein 

und Schmiegel gehören. 

Im Wahlbezirk 36 wählen alle Deutſchen 
die Lifte ö 


Nr. 221 


Vereine, Deranſtaltungen x. 


Am Sonnabend, 15. d. M., feiert der M.⸗G.⸗V. Kornblume in 
Kleinerts Feitfälen ſein 47. Stiftunsfeſt, beſtehend aus 
hochwertigen Chor⸗ und Solovorträgen und Konzert des Brom⸗ 
berger Konſervatoriums, unter perſönl. Leitung Herrn Muſikdir. 
v. Winterfeld. Nach den Konzertvorführungen Tanz. Eintritt 
nur gegen Einladung. Billettvorverkauf bei den Sgbr. Niefeldt, 
Garbary 31, Tel. 1701, Lange, Sienkiewicza 21, Glatz, Gdanſka 13. 


Cäcilienverein Bromberg. 
3 N e N 85 1 5 
Der Kreiswahlausſchuß gibt bekannt, daß Kranke, die nicht zur 
Wahl gehen können, in der Geſchäftsſtelle, Goetheſtraße 37, ge⸗ 
meldet werden ſollen; ſie werden dann an den . 


Wagen abgeholt. 
WE 

* Netzthal (Oſiek), 13. November. Die 
pachtung der Genoſſenſchaft Friedrichshorſt 
18. d. M., um 1 Uhr, im Gaſthaus Stapel ſtatt. 

* Wirſitz (Wyrzyſk), 13. November. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt wurde gezahlt: Butter 2—2,20 pro Pfund, 
Eier 2,80—3 pro Mandel, Mohrrüben Bund 0,10, Zwiebeln 
Pfund 0,25, Weißkohl 0,10—0,20, Wirſingkohl 0,15—0,20, 
Roſenkohl 0,30, Grünkohl Kopf 0,05, Apfel 0,25—0,50, Birnen 
0,30—0,40, junge Enten 3—4, junge Hühner 1,60—2,40, 
junge Gänſe 10—12. — Holzauktion der Staatlichen 
Oberförſterei Nakel am 26. d. M., vormittags 10 Uhr, in 
Wirſitz im Hotel Dom Polſki. Zum Verkauf kommt Nutz⸗ 
und Brennholz aus dem Revier Grüneberg. a 

* Makel (Nakto), 13. November. Überfall Ein 
Bäckerlehrling überfiel auf der ul. Dombrowſkiego drei 
Damen und brachte einer derſelben mit einer Stange einige 
Schläge bei, ſo daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 


Jagdver⸗ 
findet am 


mußte. Es handelt ſich hierbei um einen Racheakt. — In 


den Baracken von Cwikly in der ul. Potulicka brach aus 
unbekannter Urſache Feuer aus, das die Gebäude ein⸗ 
äſcherte. — Dem Landwirt Smazyk in Makocin 
brannte die Scheune mit Getreide und Inventar nieder. 
Bei beiden Bränden war die Freiwillige Feuerwehr zur 
ilfeleiſtung erſchienen. 

x 0 Cqubin (Szubin), 12. November. Auf der Chauſſee 
nach Wollmark wollte der etwas angetrunkene Arbeiter 
Koehn auf den Wagen des Fleiſchermeiſters Cholem- 
ſaynſki fpringen, was ihm nicht gelang. Er fiel zur 
Erde und in demſelben Augenblick kam von der entgegen⸗ 
geſetzten Seite ein Laſtauto, welches den K. überfuhr. Er 
war ſofort tot. Das Auto fuhr in den Chauſſeegraben und 
überſchlug ſich, wobei es leicht beſchädigt wurde. 

„ Pubewitz (Pobiedziſka), 13. November. Vom Zuge 
überfahren wurde auf der Station Pudewitz am Dienstag 
die Fran des Eiſenbahnbeamten Strickſack aus Olekſayn, 
Kreis Gneſen. Die Unglückliche fiel ihrer eigenen Unvor⸗ 
ſichtigreit zum Opfer, als fie beim Herannahen eines Zuges 
das Gleis überſchritt, um auf den anderen Bahnſteig zu 
gelangen. Als ſie ſah, daß ſie falſch ging, wollte ſie im 
letzten Augenblick auf demſelben Wege zurückkehren, wurde 
jedoch von der Maſchine erfaßt und überfahren. Der Ver⸗ 
unglückten wurde der Arm oberhalb des Ellenbogens vom 
Körper abgetrennt und der Kopf aufgeſchlagen. Die Leiche 
wurde von der Bahn-, der Gerichts⸗ und Polizeibehörden, 

ſuchung des Vorfalles durchführen, 


die eine genaue Unter 
5 N 
een Mospehl, 13. November. Durch leicht⸗ 
fertiges Umgehen mit einem Revolver ereig⸗ 
nete ſich im Lokal „Elite“, Alter Markt (Stary Rynek), ein 
* men des Abends zwei junge Leute. 


Unfall. In das Lokal kame: 
Fe u ihnen, der 22jährige Franz Nieczyk, Lange⸗ 
ſtraße (Dluga) 8, zog einen Revolver aus der Taſche und 


be it zu ſpielen. Hierbei löſte ſich ein Schuß, der 
. Das ER "Bein feines Begleiters Johann Bienke, 
Schützenſtraße (Strzelecka) 12, drang. Bienke wurde von 
der Rettungsbereitſchaft ins Stadtkrankenhaus geſchafft. — 


Die 2 fan: robe m die f [3 o ch e 
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— 


Unſere Poſtabonnenten 


werden gebeten, dem Briefträger, der in dieſen 
Tagen wegen der Abonnements⸗Erneuerung 
vorſpricht, den Bezugspreis für den Monat 
Dezember gleich mitzugeben. Nur dann kann 
auf ungeſtörten Fortbezug der Zeitung nach 
dem 1. Dezember gerechnet werden. Der Brief- 
träger nimmt auch Neubeſtellungen entgegen. 


— 


4 
Selbſtmord verübte die 27jährige Janina Glo wo, 5 
Kaiſer Friedrichſtraße (Piotr Mawrzyniak) 31, indem fie 14 
Gift zu ſich nahm. Was die Unglückliche in den Tod ge⸗ u 
trieben hat, iſt unbekannt. — Ein ſchrecklicher Unfall ereig- x 
nete ſich auf dem Güterbahnhof während des Zuſammen⸗ N“ 
koppelns von Güterwagen. Der Bahnarbeiter Kazimierz 15 
Anbiak geriet zwiſchen die Puſſer zweier Wagen, die ihm 

den Bruſtkorb zerquetſchten. Der ſchwer Verletzte wurde 
ins Krankenhaus geſchafft. a 

* Gnefen (Gniezno), 12. November. Eine furcht⸗ 
bare Mordtat trug ſich auf der Chauſſee Gneſen — 
Jarotſchin unweit von Gneſen bei Zydowo zu. Dort fand 
der vorüberfahrende Fleiſchermeiſter Dybizbanſki eine 
in den Graben gefahrene Autotaxe und am Steuer den 
Chauffeur und Autobeſitzer St. Kaſperſki tot gor. Er 
iſt, wie ſich bisher feſtſtellen ließ, hinterrücks von einem 
Autopaſſagier erſchoſſen worden. Die Kugel durchſchlug den 
Kopf und dann die Schutzſcheibe des Autos. Im Verlaufe 
der Ermittlungen fiel der Verdacht auf den Arbeitsloſen 
Johann Chabeecki aus Oſiniee bei Gneſen, der ſich auch, 
als er gewahrte, daß man ihn verhaften wollte, das Leben 
durch Erſchießen nahm. 

v. Kraſna, 12. November. Tödlicher Jagd⸗ 
unfall. Der Beſitzer Lenart ging mit ſeinem Sohne 
zur Jagd. Bei der Verfolgung eines Raubzeugs mit der 
Flinte in der Hand ſtolperte L. und fiel zur Erde. In dieſem an 
Augenblick entlud ſich die geladene Doppelflinte und die 
ganze Schrotladung drang dem Sohn in den Kopf; er war 
fofort tot. 7 N. 

m Liſſa (Leſzuo), 10. November. Seines Amtes 
enthoben wurde der Gemeindeſchulze Wojciech Jan⸗ 
kowſki aus Oporowko, Kreis Liſſa. Gegen Jankowſki iſt 
ein Diſziplinarverfahren wegen Unregelmäßigkeiten in der 
Gemeindekaſſe eingeleitet worden. 

* Neuhütte, 11. November. Durch einen raffi⸗ 
nierten Gaunert'rick um 200 Zloty gekommen. 

Ein Landwirt von hier hatte geſchäftlich in Poſen zu tun. 
Während er mit ſeinem Söhnchen nach Erledigung feiner 
Geſchäfte ſpazieren ging, geſellte ſich ein Mann zu ihnen. 
Plötzlich bückte ſich dieſer und hob von der Straße ein in 
Papier gewickeltes Päckchen auf. Er öffnete es, es war ein 
100⸗Zloty⸗Schein. Der Fremde redete auf den Wirt ein, zu 
ſchweigen, ſie würden in einem benachbarten Reſtaurant den 0 
Fund wechſeln laſſen und teilen. Während fie gerade dabei 8 
waren, geſellte ſich ein Dritter zu ihnen und gab an, das 
Geld verloren zu haben. Gegenſeitig wurden die Brief⸗ 
taſchen nachgeſehen. Als der Wirt ſpäter den Inhalt ſeiner 
Brieftaſche prüfte, bemerkte er den Verluſt von 200 Zloty. 
Er mußte ſich von einer Händlerfrau Geld borgen, damit 
er mit ſeinem Sohn nach Haufe fahren konnte. . >: 

m Goſtyn, 10. November. Graufiger Leichen⸗ 
fund. Im Kreiſe Goſtyn wurde, nahe an der Grenze des 
Jarotſchiner Kreiſes, die bereits ſtark in Verweſung über⸗ 
gegangene Leiche einer jährigen weiblichen Perſon auf⸗ 
gefunden. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um eine 
aus dem Kreiſe Jarotſchin ſtammende Frau handelt. Der 
Tod muß ſchon im Auguſt d. J. eingetreten ſein. 

n. Adelnan (Odolanéw), 13. November Durch Feuer 
vernichtet wurde in Nabyſzuce eine Scheune mit Ge⸗ 
treidevorräten des Landwirts Ignatz Kolodziejezyk. 
Die Eutſtehungsurſache iſt unbekannt; der Schaden beträg 
2000 Zloty. ? 


— 


Aus Rongrekpolen und Galizien. 3 


* Krakau (Kraköw), 12. November. Schwere 
Keſſelexploſion. In der Sodafabrik „Solvay“ in 
Borek Falencki bei Krakau ſollte ein neuer Dampfkeſſel auf 
ſeine Dauerhaftigkeit hin geprüft werden. Aus unbekann⸗ 
ter Urſache platzte der Keſſel. Durch den ausſtrömenden 
Dampf wurden über 10 Perſonen verbrüht. 
Schwer verletzt wurden 5 Perſonen, darunter der Di- 
rektor Toeplitz. Das Keſſelhaus iſt vollkommen zerſtört. 

* Bialyſtok, 12. November. Ein Gemeindeamt 
niedergebrannt. In Skurcz iſt das Gebäude des 
Gemeindeamtes niedergebrannt und damit auch alle Akten, 
ſowie die Wählerliſten und die Wahlurne. Da ſich 
ein Exemplar des Wählerverzeichniſſes in Oſtrow Mazo⸗ 
wiecki befindet, werden die verbrannten Liſten neu an⸗ 
gefertigt und die Wahlen ordnungsgemäß vorgenommen 
werden können. 5 60 

* Warſchau (Warſzawa), 12. November. Raubmord. 
Auf der Straße Warſchau — Loſzyce wurden zwei jüdiſche 
Kaufleute überfallen und beraubt. Als der eine 
der Überfallenen, Jakob Gutmann, Widerſtand zu leiſten 
verſuchte, wurde er ermordet. Geſtern gelang es der 
Polizei, die aus 6 Perſonen beſtehende Räuber⸗ 
bande dingfeſt zu machen. An ihrer Spitze ſtand ein ge⸗ 
wiſſer Waſil Grymulo w, der vor einiger Zeit aus dem 
Zuchthaus eutſprungen war. 5 


Waſſerſtandsnachrichten. 
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Die glückliche Geburt eines gesunden Töchterchens 


Telefon 130 und 830 


en — |! 
5 zeigen in dankbarer Freude an = | 
3 f . Heilanstalt Scherr 15 
= Erich Deise für operationslose mechanische Orthopädie 8 
5 Berlin S. 48, Wilhelmstr. 23. Telephon Bergmann 5. 
— U. Frau Berta geb. Tapper. Anerkannt hervorragende Erfolge auch in scheinbar hofinungs- 32 
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ä sicherheit unübertroifenen Uebungstherapie, kein den Körper 
5 Schloskämpe, den Il. November 1930 immobilisierendes Korsett, Geradehalter oder Gipsverband (Ein- 
© zur Zeit Klinik Dr. Glinski, Bydgoszcz wandfreies Beweismaterial); bei Lähmungen, Versteifungen, 
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Leitung: A. Scherf. Bisherige Tätigkeit: Klinik Prof. Or. Hoffa, 
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Lees 1 mit Elli Pansegrau 5 von orthopäd. Werkstätten der Regierung von Oberbayern. 11218 8 
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3 1 E. } & ot 

Reelle, fachmännische Bedienung. S i Klappmagen nere 
7 5 billigſt: auch wer 

Jünne Motor alte Nutſchwagen ſaub. 


8 PS., verkauft billig u. reell aufgearbeitet, 
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nach einer Novelle von Ben Hecht unter Regie von James Cruze. (Der größte Ventriloquist der Welt) Donald Duglas bisher Dagewesene in d. Schatten stellt. Deutsche Bes 


